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Zum Buch 
Gefühlsregungen sind Vishous, dem kaltblütigsten und rücksichtslosesten 

Kämpfer der BLACK DAGGER, fremd. Nacht für Nacht kämpft er auf den 

dunklen Straßen Caldwells gegen die Feinde der Bruderschaft, die Liebe 

hat in seinem Leben keinen Platz. Als er eines Nachts im Kampf verletzt 

und in ein von Menschen geführtes Krankenhaus eingeliefert wird, 

begegnet er dort der zauberhaften Ärztin Jane, und von einer Sekunde auf 

die andere verliert der sonst so toughe Vampirkrieger sein Herz an sie. 

Doch ihr seine Gefühle zu gestehen kommt nicht infrage, denn Vishous’ 

Vergangenheit ist dunkel und seine Zukunft ungewiss ... 
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Gewidmet: Dir.

Anfangs hatte ich dich falsch eingeschätzt
und dafür bitte ich um Verzeihung.

Es ist so typisch für dich, dass du trotzdem 
geholfen und nicht nur ihn,

sondern auch mich dadurch gerettet hast.
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Prolog

Greenwich Country Day School
Greenwich, Connecticut
Zwanzig Jahre früher

»Nimm ihn einfach mit, Jane.«
Jane Whitcomb griff nach dem Rucksack. »Du kommst 

aber trotzdem, oder?«
»Das hab ich dir doch heute Morgen schon gesagt. Ja.«
»Okay.« Jane blickte ihrer Freundin nach, wie sie den 

Bürgersteig hinunterging, bis eine Hupe ertönte. Sie strich 
sich die Jacke glatt, straffte die Schultern und drehte sich zu 
einem Mercedes um. Ihre Mutter blickte durch die Scheibe 
auf der Fahrerseite, die Augenbrauen zusammengezogen.

Jane eilte über die Straße, der verdächtige Rucksack mit 
der Schmuggelware machte viel zu viel Lärm, fand sie. 
Sie hüpfte auf den Rücksitz und verstaute ihn zu ihren 
Füßen. Der Wagen rollte an, noch bevor sie die Tür zuge
zogen hatte.

»Dein Vater kommt heute Abend nach Hause.«
»Was?« Jane schob ihre Brille nach oben. »Wann?«
»Später. Ich befürchte also …«
»Nein! Du hast es versprochen!«
Ihre Mutter blickte über die Schulter. »Ich muss doch 

sehr bitten, junges Fräulein.«

Ward_Vishous-Jane_CC15.indd   7 29.02.2016   07:36:30



8

Jane stiegen die Tränen in die Augen. »Du hast es mir 
zum dreizehnten Geburtstag versprochen. Katie und Lucy 
wollen doch …«

»Ich habe schon mit ihren Müttern telefoniert.«
Jane ließ sich in den Sitz zurücksinken.
Ihre Mutter sah sie im Rückspiegel an. »Bitte nicht die

sen Gesichtsausdruck. Glaubst du etwa, du bist wichtiger 
als dein Vater? Ja?«

»Natürlich nicht. Er ist ja auch Gott.«
Mit einem Ruck fuhr der Mercedes auf den Seitenstrei

fen und hielt mit quietschenden Bremsen. Ihre Mutter wir
belte herum, hob die Hand und verharrte in dieser Stel
lung. Ihr Arm zitterte.

Erschrocken wich Jane zurück.
Für einen Augenblick lag Gewalt in der Luft, dann 

wandte ihre Mutter sich ab und strich sich das perfekt 
frisierte Haar glatt. Aber ihre Hand war nicht ruhiger als 
kochendes Wasser. »Du … du wirst heute nicht mit uns zu 
Abend essen. Und dein Kuchen wird entsorgt.«

Das Auto setzte sich wieder in Bewegung.
Jane wischte sich Tränen von den Wangen und blickte 

auf den Rucksack zu ihren Füßen. Noch nie hatte jemand 
bei ihr übernachten dürfen. Sie hatte monatelang darum 
gebettelt. Ruiniert. Alles war ruiniert.

Die gesamte Heimfahrt über schwiegen sie, und als der 
Mercedes in der Garage stand, stieg Janes Mutter aus und 
ging ins Haus, ohne sich umzusehen.

»Du weißt ja, wohin du zu gehen hast«, war alles, was 
sie sagte.

Jane blieb im Auto sitzen und versuchte, sich zu beruhi
gen. Dann hob sie den Rucksack und ihre Bücher auf und 
schleppte sich durch die Küchentür ins Haus. Richard, der 
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Koch, beugte sich eben über die Mülltonne und schob ei
nen Kuchen mit weißem Zuckerguss und roten und gel
ben Blumen darauf von einer Platte herunter.

Sie sagte nichts zu Richard, weil ihr Hals fest zuge
schnürt war. Richard sagte nichts zu ihr, weil er sie nicht 
mochte. Er mochte niemanden außer Hannah.

Als Jane durch die alte Schwingtür ins Esszimmer ging, 
hoffte sie, ihrer jüngeren Schwester nicht in die Arme zu 
laufen. Hoffentlich lag Hannah schon im Bett. Heute 
Morgen hatte sie sich nicht gut gefühlt. Wahrscheinlich, 
weil sie ein Referat hätte halten sollen.

Auf dem Weg zur Treppe bemerkte Jane ihre Mutter im 
Wohnzimmer.

Die Sofakissen. Schon wieder.
Ihre Mutter trug immer noch den blassblauen Wollman

tel und hielt ihren Seidenschal in der Hand. Zweifellos 
würde sie genau so bleiben, bis sie zufrieden mit dem Aus
sehen der Sofakissen war. Was eine Weile dauern konnte. 
Der Standard für die Kissen war derselbe wie der Haar
standard: hundertprozentige Glätte.

Jane ging auf ihr Zimmer. Mittlerweile hoffte sie nur 
noch, dass ihr Vater erst nach dem Abendessen käme. 
So würde er zwar trotzdem erfahren, dass sie Hausar
rest hatte, aber wenigstens müsste er nicht ihrem leeren 
Stuhl gegenübersitzen. Wie ihre Mutter hasste er jegli
che Abweichung von der Ordnung, und Janes Fehlen am 
Abendbrottisch wäre eine massive Abweichung von der 
Ordnung.

Das würde die Predigt, die sie von ihm zu erwarten hat
te, noch verlängern, denn dann müsste er neben der Un
verschämtheit ihrer Mutter gegenüber auch noch die Ent
täuschung ansprechen, die sie für die Familie war.
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Janes butterblumengelbes Zimmer oben entsprach ex
akt dem Rest des Hauses: so glatt wie das Haar und die 
Sofakissen und die Art der Bewohner, sich auszudrücken. 
Jedes Stück war an seinem Platz. Alles befand sich in dem 
Zustand erstarrter Perfektion, die man sonst in Schöner-
Wohnen-Zeitschriften sah.

Das Einzige, was nicht dazu passte, war Hannah.
Der verdächtige Rucksack wanderte in den Schrank 

auf die ordentlichen Reihen von College-Schuhen und 
Riemchenballerinas; dann zog Jane die Schuluniform aus 
und ein Flanellnachthemd an. Sie hatte keine Veranlas
sung, richtige Klamotten zu tragen. Sie hatte heute nichts 
mehr vor.

Dann trug sie den Stapel Bücher zu ihrem weißen 
Schreibtisch. Sie musste Englisch-Hausaufgaben machen. 
Algebra. Französisch.

Kurz schielte sie zu ihrem Nachttisch. 1001 Nacht war
tete auf sie.

Eine bessere Art, ihre Strafe abzusitzen, konnte sie sich 
nicht vorstellen, aber die Hausaufgaben kamen zuerst. 
Mussten sie. Sonst hatte sie ein schlechtes Gewissen.

Zwei Stunden später saß sie mit 1001 Nacht auf dem 
Schoß auf ihrem Bett, als die Tür sich einen Spalt öffne
te und Hannah den Kopf hereinsteckte. Ihr rotes, locki
ges Haar war eine weitere Abweichung. Alle anderen Fa
milienmitglieder waren blond. »Ich hab dir was zu essen 
gebracht.«

Jane setzte sich auf, besorgt um ihre jüngere Schwester. 
»Du wirst Ärger kriegen.«

»Nein, nein.« Hannah schlüpfte ins Zimmer, ein Körb
chen mit einer karierten Serviette, einem Sandwich, einem 
Apfel und einem großen Keks in der Hand. »Das habe ich 
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von Richard bekommen, damit ich später noch etwas es
sen kann.«

»Willst du es denn nicht?«
»Ich habe keinen Hunger. Hier.«
»Danke, Han.« Jane nahm den Korb entgegen, und 

Hannah setzte sich ans Fußende des Bettes.
»Also, was hast du angestellt?«
Jane schüttelte den Kopf und biss in das Roastbeef-

Sandwich. »Ich bin wütend auf Mama geworden.«
»Weil du deine Party nicht feiern durftest?«
»M-hm.«
»Aber ich hab hier was, um dich aufzumuntern.« 

Hannah schob ein zusammengefaltetes Stück kariertes 
Papier über die Decke. »Alles Gute zum Geburtstag!«

Jane musste ein paarmal schnell blinzeln. »Danke, 
Han.«

»Sei nicht traurig, ich bin doch hier. Sieh dir die Karte 
an! Die hab ich für dich gebastelt.«

Auf die Vorderseite hatte ihre Schwester zwei krumme 
Strichmännchen gemalt. Das eine hatte glatte blonde Haa
re, und darunter stand in ihrer schlampigen Handschrift 
Jane. Das andere hatte lockige rote Haare und trug den 
Namen Hannah unter den Füßen. Die beiden hielten sich 
an der Hand und hatten ein breites Lächeln auf den kreis
runden Gesichtern.

Gerade als Jane die Karte aufklappen wollte, strich ein 
Paar Scheinwerfer über die Hauswand, und dann kroch 
das Licht in die Auffahrt.

»Das ist Papa«, zischte Jane. »Du solltest besser hier 
verschwinden.«

Hannah wirkte nicht so beunruhigt wie üblich, wahr
scheinlich, weil es ihr nicht gut ging. Oder vielleicht war 
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sie auch mit ihren Gedanken … wo auch immer Hannah 
eben mit ihren Gedanken war. Den Großteil der Zeit 
war sie in ihre Tagträume versunken, was vermutlich der 
Grund war, warum sie ständig fröhlich wirkte.

»Geh schon, Hannah, im Ernst.«
»Okay. Aber es tut mir ehrlich leid, dass deine Party ab

geblasen wurde.« Hannah schlurfte zur Tür.
»Hey, Schwesterchen. Mir gefällt deine Karte.«
»Du hast doch noch gar nicht reingeschaut.«
»Muss ich nicht. Sie gefällt mir, weil du sie für mich ge

macht hast.«
Hannahs Gesicht verzog sich zu dem unverwechselba

ren breiten Grinsen, das Jane immer an einen sonnigen 
Tag erinnerte. »Es geht darin um dich und mich.«

Als die Tür ins Schloss fiel, hörte Jane die Stimmen ih
rer Eltern aus dem Flur heraufwehen. Hastig aß sie Han
nahs Imbiss auf, schob das Körbchen unter die Vorhänge 
neben dem Bett und ging zu ihrem Stapel Schulbücher. Sie 
nahm Die Pickwickier von Dickens mit aufs Bett. Wenn 
sie sich mit Schulkram beschäftigte, konnte sie sich viel
leicht bei ihrem Vater ein paar Punkte verdienen, falls er 
denn in ihr Zimmer käme.

Eine Stunde später kamen ihre Eltern die Treppe herauf, 
und sie wartete angespannt auf das Klopfen ihres Vaters. 
Nichts geschah.

Was wirklich merkwürdig war. Er war, auf seine alles 
kontrollierende Art, so verlässlich wie ein Uhrwerk, und 
in seiner Berechenbarkeit lag ein seltsamer Trost, obwohl 
sie nicht gerne mit ihm zu tun hatte.

Sie legte Dickens beiseite, machte das Licht aus und 
zog die Füße unter die Rüschendecke. Doch sie konnte 
in ihrem Himmelbett nicht einschlafen, und schließlich 
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hörte sie die Standuhr oben am Treppenabsatz zwölfmal 
schlagen.

Mitternacht.
Sie schlüpfte aus dem Bett, ging zum Schrank, holte 

den verdächtigen Rucksack hervor und zog den Reißver
schluss auf. Das Ouija-Brett fiel heraus, klappte auf und 
landete mit dem Spielfeld nach oben auf dem Fußboden. 
Sie zuckte zusammen und riss es an sich, als könnte es 
kaputtgegangen sein. Dann nahm sie den Zeiger aus der 
Tasche.

Sie und ihre Freundinnen hatten sich darauf gefreut, 
das Spiel auszuprobieren, weil sie alle unbedingt erfah
ren wollten, wen sie heiraten würden. Jane mochte einen 
Jungen namens Victor Browne aus ihrem Mathekurs. In 
letzter Zeit hatten sie sich öfter unterhalten, und sie hat
te wirklich die Hoffnung, aus ihnen könnte ein Paar wer
den. Das Blöde war nur, dass sie nicht sicher war, was er 
für sie empfand. Vielleicht mochte er sie nur, weil sie ihm 
die Lösungen vorsagte.

Jane platzierte das Brett auf ihrer Decke, legte die Finger 
auf den Zeiger und atmete tief ein. »Wie heißt der Junge, 
den ich heiraten werde?«

Sie rechnete nicht damit, dass sich das Ding bewegen 
würde. Was es auch nicht tat.

Nach ein paar weiteren Versuchen lehnte sie sich frus
triert zurück. Dann klopfte sie leise an die Wand hinter 
dem Kopfteil ihres Bettes. Ihre Schwester antwortete, und 
kurze Zeit später schlich sich Hannah durch die Tür. Als 
sie das Brett entdeckte, wurde sie ganz aufgeregt, sprang 
aufs Bett und wedelte mit dem Zeiger in der Luft herum.

»Wie spielt man das?«
»Sch-sch!« Mein Gott, wenn sie hierbei erwischt wur
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den, würden sie totalen Hausarrest bekommen. Für 
immer.

»Entschuldige.« Hannah legte ihre Beine auf das Bett 
und hielt sie fest, um sie am Zucken zu hindern. »Wie 
geht …«

»Du kannst Fragen stellen, und das Brett antwortet.«
»Was können wir fragen?«
»Wen wir heiraten werden.« Na gut, jetzt wurde Jane 

nervös. Was, wenn die Antwort nicht Victor lautete? 
»Fang du an. Leg deine Fingerspitzen auf den Zeiger, aber 
nicht schieben oder so was. Einfach nur – genau, so. Also 
gut … Wen wird Hannah heiraten?«

Der Zeiger bewegte sich nicht. Selbst nicht, als Jane die 
Frage wiederholte.

»Es ist kaputt«, sagte Hannah und zog die Hand weg.
»Lass mich mal eine andere Frage ausprobieren. Leg 

die Finger wieder drauf.« Jane holte tief Luft. »Wen wer
de ich heiraten?«

Ein leises Quietschen ertönte vom Brett, als der Zeiger 
sich langsam zu bewegen begann. Als er auf dem V ver
harrte, begann Jane zu zittern. Dann schob er sich zum 
Buchstaben I. Jane schlug das Herz bis zum Hals.

»Es ist Victor!«, sagte Hannah. »Es ist Victor! Du wirst 
Victor heiraten!«

Jetzt war es Jane egal, dass ihre Schwester so laut war. 
Das war zu gut, um …

Der Zeiger landete auf dem S. S?
»Das ist falsch«, sagte Jane. »Das muss falsch sein …«
»Nicht aufhören. Wir müssen herausfinden, wer es ist.«
Doch wenn es nicht Victor war, hatte sie keine Ahnung, 

um wen es ging. Und was für ein Jungenname begann 
denn mit Vis…
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Jane wehrte sich gegen den Zeiger, doch er bestand 
darauf, zum H weiterzurutschen. Dann kamen O, U und 
erneut das S.

VISHOUS.
Furcht legte sich von innen auf Janes Brustkorb.
»Ich hab dir doch gesagt, dass es kaputt ist. Wer heißt 

denn schon Vishous?«
Jane wandte den Kopf von dem Brett ab und ließ sich 

rückwärts auf die Kissen fallen. Das war der schlimmste 
Geburtstag aller Zeiten.

»Vielleicht sollten wir es noch mal versuchen«, schlug 
Hannah vor. Da Jane zögerte, runzelte sie die Stirn. 
»Komm schon, ich will auch eine Antwort. Das ist sonst 
unfair.«

Sie legten die Finger zurück auf den Zeiger.
»Was bekomme ich zu Weihnachten?«, fragte Hannah.
Der Zeiger rührte sich nicht.
»Versuch es mit einem Ja oder Nein für den Anfang«, 

meinte Jane, immer noch leicht in Panik wegen der Ant
wort, die sie erhalten hatte. Vielleicht konnte das Brett 
nicht vernünftig buchstabieren?

»Bekomme ich etwas zu Weihnachten?«, formulierte 
Hannah um.

Es quietschte leise auf dem Brett.
»Ich hoffe, es ist ein Pferd«, murmelte Hannah, als der 

Zeiger Kreise über das Brett zog. »Ich hätte gleich danach 
fragen sollen.«

Der Zeiger blieb bei Nein stehen.
Beide Mädchen starrten das Ding an.
Hannah schlang die Arme um sich. »Ich will aber Ge

schenke.«
»Es ist ja nur ein Spiel.« Jane klappte das Brett zu. »Au
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ßerdem ist das Ding wirklich kaputt. Ich habe es fallen 
lassen.«

»Ich will Geschenke.«
Jane umarmte ihre Schwester. »Mach dir keine Gedan

ken wegen des dummen Bretts, Hannah. Ich werde dir im
mer etwas zu Weihnachten schenken.«

Als Hannah kurze Zeit später in ihr Zimmer ging, legte 
sich Jane wieder unter die Decke.

Blödes Brett. Blöder Geburtstag. Alles ist blöde.
Dann schloss sie die Augen, doch in dem Moment fiel 

ihr ein, dass sie sich die Karte ihrer Schwester noch gar 
nicht angesehen hatte. Also knipste sie das Licht wieder 
an und holte sie vom Nachttisch. Auf der Innenseite stand: 
Wir werden uns immer an den Händen halten! Ich hab 
dich lieb! Hannah

Diese Antwort, die sie wegen Weihnachten bekommen 
hatte, war völlig falsch. Jeder liebte Hannah und schenk
te ihr etwas. Sie konnte sogar ab und zu ihren Vater zu 
einer Gemütsregung bewegen, und das gelang sonst nie
mandem. Deswegen würde sie selbstverständlich etwas 
bekommen.

Blödes Brett …
Nach einer Weile döste Jane ein. Sie musste eingeschla

fen sein, denn Hannah weckte sie auf.
»Alles okay?«, fragte Jane und setzte sich auf. Ihre 

Schwester stand in ihrem Flanellnachthemd neben dem 
Bett, einen eigenartigen Ausdruck auf dem Gesicht.

»Ich muss gehen.« Hannahs Stimme klang traurig.
»Ins Bad? Ist dir schlecht?« Jane schlug die Decke zu

rück. »Ich komme mit …«
»Das kannst du nicht.« Hannah seufzte. »Ich muss 

gehen.«
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»Gut, aber wenn du fertig bist mit was auch immer, 
dann kannst du zurückkommen und bei mir schlafen, 
wenn du willst.«

Hannah blickte zur Tür. »Ich hab Angst.«
»Es ist ja auch unheimlich, wenn man spucken muss. 

Aber ich werde immer für dich da sein.«
»Ich muss gehen.« Als Hannah sich noch einmal um

drehte, sah sie so … erwachsen aus. Überhaupt nicht wie 
eine Zehnjährige. »Ich versuche zurückzukommen. Ich 
werde mein Bestes geben.«

»Äh … in Ordnung.« Vielleicht hatte ihre Schwester 
Fieber? »Soll ich Mama wecken?«

Hannah schüttelte den Kopf. »Ich möchte nur dich 
sehen. Schlaf weiter.«

Als Hannah gegangen war, sank Jane in die Kissen. Sie 
überlegte, ob sie ins Bad gehen und nach ihrer Schwester 
sehen sollte, doch der Schlaf übermannte sie, bevor sie 
ihrem Gedanken folgen konnte.

Am folgenden Morgen wachte Jane von schweren Schrit
ten draußen im Flur auf. Zuerst dachte sie, jemand hät
te etwas verschüttet, was einen Fleck auf einem Teppich 
oder einer Bettdecke hinterlassen hatte. Aber dann hörte 
sie das Martinshorn vor dem Haus.

Jane stand auf, warf einen Blick durch das Fenster, dann 
steckte sie den Kopf in den Flur. Ihr Vater sprach unten 
mit jemandem, und die Tür zu Hannahs Zimmer stand 
offen.

Auf Zehenspitzen tapste Jane über den Orientläufer. 
Normalerweise war Hannah an einem Samstag nicht so 
früh auf. Sie musste wirklich krank sein.

Jane blieb im Türrahmen stehen. Hannah lag reglos auf 
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ihrem Bett, die Augen an die Decke gerichtet, die Haut so 
weiß wie das frische Laken, auf dem sie lag.

Sie blinzelte nicht.
In der gegenüberliegenden Ecke, so weit von Hannah 

entfernt wie möglich, saß ihre Mutter am Fenster. Ihr el
fenbeinfarbener Seidenmorgenmantel ergoss sich auf den 
Fußboden. »Geh wieder ins Bett. Sofort.«

Jane raste in ihr Zimmer. Sie zog die Tür zu und sah ge
rade noch durch den Spalt ihren Vater mit zwei Männern 
in dunkelblauen Uniformen die Treppe hochkommen. In 
seiner Stimme lag Bestimmtheit, und sie hörte die Worte 
angeborener Herz-Soundso.

Jane machte einen Satz in ihr Bett und zog sich die De
cke über den Kopf. Zitternd lag sie dort im Dunklen und 
fühlte sich sehr klein und sehr verängstigt.

Das Brett hatte recht gehabt. Hannah würde keine 
Weihnachtsgeschenke bekommen und auch niemanden 
heiraten.

Aber Janes kleine Schwester hielt ihr Versprechen. Sie 
kam wirklich zurück.
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1

»Das geht ja ü-ber-haupt nicht.«
Vishous blickte von seiner Computerwand auf. Butch 

O’Neal stand mitten im Wohnzimmer ihrer Höhle, an den 
Beinen eine schwarze Lederhose und auf dem Gesicht ei
nen Ausdruck von Das-ist-jetzt-nicht-dein-Ernst.

»Passt sie dir nicht?«, fragte V seinen Mitbewohner.
»Darum geht es nicht. Nimm’s mir nicht übel, aber ich 

bewerbe mich doch nicht bei den Village People.« Butch 
hob die Arme und drehte sich im Kreis, die nackte Brust 
fing das Licht ein. »Ich meine, mal ehrlich …«

»Die sind zum Kämpfen da, nicht für den Laufsteg.«
»Das sind Kilts auch, aber trotzdem würde ich mich 

nicht mal tot im Schottenkaro erwischen lassen.«
»Das ist mit deinen O-Beinen auch besser so.«
Butch setzte eine gelangweilte Miene auf. »Beiß mich 

doch.«
Nichts dagegen, dachte V.
Gleichzeitig krümmte er sich innerlich und tastete nach 

seinem Tabaksbeutel. Während er ein Blättchen bereitleg
te, den Tabak darauf ausbreitete und sich eine Kippe dreh
te, tat er, womit er generell ziemlich viel Zeit verbrachte: 
Er erinnerte sich selbst daran, dass Butch glücklich mit der 
Liebe seines Lebens vereint war, und dass er – selbst wenn 
das nicht zutreffen würde – einfach nicht so drauf war.
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Als V sich die Zigarette anzündete, bemühte er sich, den 
Ex-Cop nicht anzusehen. Und scheiterte. Scheiß periphe
res Sehvermögen. Brach ihm jedes Mal das Genick.

Mann, er war vielleicht ein perverser Freak. Besonders, 
wenn man bedachte, wie eng sie befreundet waren.

In den vergangenen neun Monaten war V Butch nä
hergekommen als irgendeinem anderen Wesen in seinen 
über dreihundert Jahren auf dieser Erde. Er hatte sich die 
Wohnung mit dem Kerl geteilt, sich mit ihm betrunken, 
mit ihm trainiert. War mit ihm durch Leben und Tod, Pro
phezeiung und Verdammnis gegangen. Hatte ihm gehol
fen, die Gesetze der Natur zu beugen, um ihn von einem 
Menschen zum Vampir zu wandeln, und ihn dann jedes 
Mal geheilt, wenn er seine Spezialnummer mit ihren Fein
den abzog. Er hatte ihn für die Mitgliedschaft in der Bru
derschaft vorgeschlagen … und neben ihm gestanden, als 
er den Bund mit seiner Shellan einging.

Während Butch auf und ab wanderte, als wollte er 
sich mit seiner Lederhose anfreunden, starrte V die sie
ben Buchstaben an, die in altenglischer Schrift über den 
Rücken des Ex-Cops verliefen: MARISSA. V hatte beide 
As geschrieben, und sie waren gut geworden, obwohl sei
ne Hand die ganze Zeit gezittert hatte.

»Hm«, murmelte Butch. »Ich weiß nicht, ob ich mit dem 
Ding klarkomme.«

Nach der Hochzeitszeremonie hatte V die Höhle für ei
nen Tag geräumt, um dem glücklichen Paar etwas Privat
sphäre zu gönnen. Er war über den Hof hinüber ins große 
Haus gegangen und hatte sich mit drei Flaschen Wodka 
in einem Gästezimmer eingeschlossen. Er hatte sich pro
fessionell betrunken, richtig knietief geflutet, hatte aber 
sein Ziel, sich ins Koma zu befördern, nicht erreicht. Die 
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Wahrheit hatte ihn unbarmherzig wach gehalten: V fühlte 
sich zu seinem Mitbewohner auf eine Art hingezogen, die 
alles verkomplizierte und doch nichts änderte.

Butch wusste, was los war. Zum Henker, sie waren beste 
Kumpel, und er kannte V besser als irgendjemand sonst. 
Und Marissa wusste es, weil sie nicht dumm war. Und die 
Bruderschaft wusste es, weil diese albernen alten Wasch
weiber leider irgendwann hinter jedes Geheimnis kamen.

Keiner von ihnen hatte ein Problem damit.
Er schon. Er hasste diese Gefühle. Und sich selbst auch.
»Probierst du jetzt mal den Rest der Ausrüstung an?«, 

fragte er mit einem Seufzen. »Oder willst du lieber noch 
ein bisschen wegen der Hose heulen?«

»Wenn du nicht die Klappe hältst, zeig ich dir den bösen 
Finger.«

»Warum sollte ich dir eins deiner liebsten Hobbys ver
wehren?«

»Weil ich sonst bald eine Sehnenscheidenentzündung 
bekomme.« Butch ging zu einem der Sofas und nahm ein 
Brusthalfter in die Hand. Er streifte es über die breiten 
Schultern, das Leder passte sich dem Oberkörper perfekt 
an. »Scheiße, wie hast du es geschafft, dass der so gut sitzt?«

»Ich hab deine Maße genommen, schon vergessen?«
Butch schloss die Schnallen, dann beugte er sich herun

ter und strich mit den Fingerspitzen über den Deckel einer 
schwarzen Lackdose. Er verharrte bei dem goldenen Wap
pen der Black Dagger, dann fuhr er die Zeichen der Alten 
Sprache nach, die seinen Namen bezeichneten: Dhestro
yer, Nachkomme des Wrath, Sohn des Wrath.

Butchs neuer Name. Butchs alte, edle Abstammung.
»Ach, Mann, jetzt mach das Ding schon auf.« V drückte 

seine Zigarette aus, drehte sich eine neue und zündete sie 
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an. Schön, dass Vampire keinen Krebs bekommen konn
ten. In letzter Zeit hatte er Kette geraucht wie ein Schwer
verbrecher. »Los doch.«

»Ich kann es immer noch nicht fassen.«
»Klapp einfach die verdammte Kiste auf.«
»Ehrlich, ich kann nicht …«
»Aufmachen.« Mittlerweile war V gereizt genug, um 

aus seinem bescheuerten Stuhl zu levitieren.
Der ehemalige Cop löste den massivgoldenen Ver

schlussmechanismus und hob den Deckel an. Auf einem 
Kissen aus roter Seide lagen vier identische Dolche mit 
schwarzer Klinge, deren Gewicht exakt für Butchs Brust
muskeln kalibriert war, und deren Schneiden einen töd
lichen Schliff aufwiesen.

»Heilige Maria, Mutter Gottes … Sie sind wunder
schön.«

»Danke.« Wieder stieß V beim Sprechen die Luft aus. 
»Ich kann übrigens auch gut Brot backen.«

Ein Blick aus den haselnussbraunen Augen des Ex-Cops 
flitzte quer durch den Raum. »Du hast die für mich gemacht?«

»Ja, aber das ist keine große Sache. Ich mache sie für 
uns alle.« V hob seine behandschuhte rechte Hand. »Ich 
kann gut mit Hitze umgehen, wie du weißt.«

»V … danke.«
»Ist ja gut. Wie gesagt, ich bin der Klingenmann. Mach 

ich ständig.«
Klar … nur vielleicht nicht mit genau derselben Hin

gabe. Für Butch hatte er in den letzten vier Tagen durch
gehend an den Dolchen gearbeitet. Nach den sechzehn
stündigen Marathonschichten, in denen er sich mit seiner 
verfluchten Hand an dem Verbundstahl zu schaffen ge
macht hatte, brannte sein Rücken, und die Augen wa
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ren überanstrengt, aber verflucht noch mal, jedes einzelne 
Stück sollte des Mannes wert sein, der es führen würde.

Sie waren immer noch nicht gut genug.
Butch holte einen der Dolche aus der Schachtel, und sei

ne Augen blitzten auf, als er ihn in der Handfläche spürte. 
»Herr im Himmel … fass das Ding mal an.« Er vollführ
te ein paar Bewegungen vor der Brust. »Ich hab noch nie 
eine Waffe in der Hand gehalten, die so perfekt ausbalan
ciert war. Und dieser Griff. Einfach perfekt.«

Das Lob freute V mehr als jedes andere, das er je erhal
ten hatte.

Was bedeutete, dass es ihn auch total nervös machte.
»Tja, so sollen sie ja wohl auch sein, oder?« Wieder drück

te er die Selbstgedrehte im Aschenbecher aus, zermalmte die 
fragile glühende Spitze. »Hätte ja keinen Zweck, dich mit 
ein paar Kartoffelschälern ins Feld zu schicken.«

»Danke.«
»Schon gut.«
»V, im Ernst …«
»Ich nehm’s zurück und sage lieber: Leck mich.« Als 

keine passende Retourkutsche kam, hob er den Kopf.
Shit. Butch stand direkt vor ihm, die braunen Augen 

verdunkelt von einem Wissen, das der Bursche lieber nicht 
haben sollte, wenn es nach V ging.

Er senkte den Blick wieder auf sein Feuerzeug. »Ist ja 
gut, Bulle. Sind doch nur Messer.«

Die schwarze Spitze des Dolches glitt unter Vs Kinn und 
drückte seinen Kopf nach oben. Als er gezwungen war, 
Butch in die Augen zu sehen, verspannte sich Vs gesamter 
Körper. Dann begann er zu zittern.

Über die Waffe mit ihm verbunden, sagte Butch: »Sie 
sind wunderschön.«
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V schloss die Augen, er verachtete sich selbst. Dann 
lehnte er sich absichtlich auf die Klinge, sodass sie sich 
in seinen Hals grub. Er schluckte den Schmerz hinunter, 
hielt ihn unten in seinem Magen fest, benutzte ihn als Er
mahnung, dass er ein kaputter Freak war, und Freaks es 
verdienten, verletzt zu werden.

»Vishous, sieh mich an.«
»Lass mich in Ruhe.«
»Zwing mich doch dazu.«
Den Bruchteil einer Sekunde lang wollte V sich auf 

Butch stürzen und ihm eine verpassen. Aber dann sagte 
der Cop: »Ich bedanke mich einfach nur für ein großarti
ges Geschenk bei dir. Das ist kein Staatsakt.«

Kein Staatsakt? Vs Augenlider klappten hoch, und 
er spürte, dass sein Blick glühte. »Das ist doch großer 
Quatsch. Aus Gründen, die du verdammt gut kennst.«

Butch zog die Klinge weg, und als er den Arm sinken 
ließ, spürte V ein Rinnsal Blut über seine Kehle fließen. Es 
war warm … und weich wie ein Kuss.

»Sag jetzt nicht, dass es dir leidtut«, murmelte V in die 
Stille hinein. »Sonst werde ich gewalttätig.«

»Tut es mir aber.«
»Das ist nicht nötig.« Mann, er hielt es nicht mehr aus, 

hier mit Butch zu wohnen. Besser gesagt, mit Butch und 
Marissa. Ständig vor Augen zu haben, was er nicht haben 
konnte und gar nicht wollen dürfte, brachte ihn um. Und 
er war weiß Gott schon in ausreichend schlechter Verfas
sung. Wann hatte er das letzte Mal einen Tag durchge
schlafen? Das musste Wochen her sein.

Butch steckte den Dolch mit dem Griff nach unten in 
das Brusthalfter. »Ich möchte dir nicht weht…«

»Kein Wort mehr über die Angelegenheit.« Er legte den 
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Zeigefinger an die Kehle und fing das Blut auf, das die von 
ihm hergestellte Klinge ihm entlockt hatte. Als er es ab
leckte, ging die Geheimtür zum unterirdischen Tunnel auf, 
und der Duft des Meeres erfüllte die Höhle.

Marissa kam um die Ecke, strahlend wie Grace Kelly, 
wie üblich. Mit ihrem langen blonden Haar und ihren 
perfekt ebenmäßigen Gesichtszügen galt sie als die größ
te Schönheit unter den Vampiren, und selbst Vs Miene 
wurde vor Liebe weich, obwohl er eigentlich nicht so auf 
ihren Typ stand.

»Hallo, Jungs …« Marissa blieb abrupt stehen und 
starrte Butch an. »Gütiger … jetzt sieh sich einer diese 
Hose an.«

Butch krümmte sich. »Ja, ich weiß. Die ist …«
»Hast du mal einen Augenblick Zeit für mich?« Rück

wärts ging sie über den Flur Richtung Schlafzimmer. »Ich 
bräuchte dich hier mal für eine Minute. Oder zehn.«

Butchs Bindungsduft flackerte auf, und V wusste ver
dammt genau, dass sein Körper hart wurde. »Baby, du 
kannst mich so lange haben, wie du willst.«

Als er schon halb aus der Tür war, blickte er noch ein
mal über die Schulter. »Diese Hose ist ja so geil. Sag Fritz, 
ich will fünfzig Stück davon. Aber dalli.«

Allein gelassen, legte Vishous Music Is My Savior von 
MIMS ein und drehte die Anlage auf volle Lautstärke. 
Zum hämmernden Rap sinnierte er, dass er den Sound 
früher benutzt hatte, um die Gedanken anderer zu über
tönen. Seit seine Visionen versiegt waren und die ganze 
Gedankenlesesache sich verflüchtigt hatte, brauchte er die 
Bassbeats, um seinem Mitbewohner nicht beim Sex zu
hören zu müssen.

V rieb sich das Gesicht. Er musste echt hier raus.
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Eine Zeit lang hatte er versucht, sie zum Ausziehen zu 
bewegen, aber Marissa blieb dabei, dass die Höhle so »ge
mütlich« sei, und dass sie gern dort wohne. Was eine Lüge 
sein musste. Das halbe Wohnzimmer wurde von einem 
Kickertisch eingenommen, den lieben langen Tag lief der 
Sportkanal auf stumm und ständig donnerte Hardcore-
Rap durch alle Räume. Der Kühlschrank war eine ent
militarisierte Zone, gefüllt mit verwesenden Opfern aus 
diversen Imbissketten. Grey Goose und Lagavulin waren 
die einzigen im Haus verfügbaren Getränke. Der Lesestoff 
beschränkte sich auf die Sports Illustrated und … na ja, 
alte Ausgaben der Sports Illustrated.

Also alles in allem nicht gerade ein niedlicher Frauen
traum. Das Haus war eine Mischung aus Studentenwohn
heim und Männerumkleidekabine.

Und was Butch betraf? Als V ihm einmal eine kleine 
Möbelpackeraktion vorgeschlagen hatte, hatte der ihm 
quer durch den Raum einen finsteren Blick zugeworfen, 
einmal den Kopf geschüttelt und war in die Küche gegan
gen, um sich einen Nachschlag Lagavulin zu holen.

V weigerte sich zu glauben, dass sie blieben, weil sie sich 
Sorgen um ihn machten oder so einen Blödsinn. Allein 
schon der Gedanke machte ihn irre.

Er stand auf. Wenn eine räumliche Trennung stattfin
den sollte, dann musste er sie initiieren. Der Mist war nur, 
Butch nicht immer um sich zu haben war … undenkbar. 
Besser die Folter, die er jetzt hatte, als das Exil.

Er sah auf die Uhr. Er könnte genauso gut gleich durch 
den Tunnel ins große Haus gehen. Obwohl der gesamte 
Rest der Bruderschaft der Black Dagger in diesem Un
getüm von einem Herrenhaus mit dem steinernen Ant
litz wohnte, gab es noch reichlich freie Räume. Vielleicht 
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sollte er einfach mal einen ausprobieren. Nur für ein paar 
Tage.

Bei der Vorstellung drehte sich ihm der Magen um.
Auf dem Weg zur Geheimtür fing er den Bindungsduft 

auf, der aus Butchs und Marissas Schlafzimmer drang. 
Als er sich ausmalte, was dort drin gerade geschah, heiz
te sich sein Blut auf, obwohl ihm gleichzeitig vor Scham 
Eiszapfen wuchsen.

Fluchend marschierte er zu seiner Jacke und holte ein 
Handy aus der Tasche. Beim Wählen fühlte sich seine 
Brust so warm an wie ein Kühlschrank, aber wenigstens 
unternahm er etwas gegen seine Obsession.

Als die weibliche Stimme ertönte, fuhr V ihr schneidend 
durch das rauchige Hallo. »Sonnenuntergang. Heute. Du 
weißt, was du zu tragen hast, und dein Nacken ist frei. 
Wie heißt das?«

Die Antwort war ein unterwürfiges Schnurren. »Ja, 
mein Lheage.«

V legte auf und schleuderte das Telefon auf den Schreib
tisch, wo es mehrmals abprallte und schließlich vor einer 
der vier Tastaturen liegen blieb. Die Partnerin, die er sich 
für heute Nacht ausgesucht hatte, mochte es besonders 
hart. Und er würde sie nicht enttäuschen.

Scheiße, er war wirklich pervers. Bis ins Mark. Ein amt
licher sexueller Außenseiter ohne jede Reue … der für das, 
was er war, innerhalb seiner Art eine gewisse Berühmt
heit genoss.

Es war schon absurd; andererseits waren die Geschmä
cker der Vampirinnen schon immer schräg gewesen. Und 
sein schriller Ruf hatte für ihn nicht mehr Bedeutung als 
seine verschiedenen Subs. Für ihn zählte nur, dass er Frei
willige für das fand, was er sexuell brauchte. Das, was 
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man sich über ihn erzählte, das, was die Frauen über ihn 
glauben wollten, war nur orale Selbstbefriedigung für ge
langweilte Mäuler.

Auf dem Weg durch den Tunnel ins Haupthaus war er 
gründlich genervt. Dank diesem blöden Rotationsplan, 
den die Bruderschaft ausgearbeitet hatte, durfte er heute 
Nacht nicht raus auf die Straße, und das war ihm verhasst. 
Er würde viel lieber Untote, die seiner Spezies nachstell
ten, jagen und töten, als faul auf seinem Allerwertesten 
zu hocken.

Aber es gab noch andere Wege, die schädelspaltende 
Frustration zu verbrennen.

Dazu waren Fesseln und willige Leiber doch da.

Phury spazierte in die Großküche des Hauses und erstarr
te wie beim Anblick eines Unfalls der blutigen Sorte: Sei
ne Fußsohlen blieben am Boden kleben, der Atem stockte, 
das Herz setzte erst kurz aus und geriet dann in Hektik.

Bevor er noch leise rückwärts durch die Schwingtür 
fliehen konnte, wurde er jedoch erwischt.

Bella, die Shellan seines Zwillingsbruders, blickte auf 
und lächelte. »Hallo.«

»Hallo.« Bloß weg hier. Schnell.
Gott, sie roch gut.
Sie wedelte mit dem Messer in ihrer Hand, mit dem 

sie sich an dem gebratenen Truthahn zu schaffen machte. 
»Soll ich dir auch ein Sandwich machen?«

»Was?«, fragte er wie ein Vollidiot.
»Ein Sandwich.« Sie deutete mit der Klinge auf das fast 

leere Mayonnaiseglas und den Kopfsalat. »Du musst doch 
Hunger haben. Beim Letzten Mahl hast du nicht viel ge
gessen.«
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»Äh, ja … nein, ich hab keinen …« Sein Magen strafte 
diesen Unsinn Lügen, indem er knurrte wie eine hungri
ge Bestie. Verräter.

Bella schüttelte den Kopf und machte sich wieder über 
die Truthahnbrust her. »Hol dir doch einen Teller, und 
setz dich.«

Okay, das war jetzt so ungefähr das Letzte, was er ge
brauchen konnte. Besser noch lebendig begraben zu wer
den, als allein mit ihr in der Küche zu sitzen, während sie 
ihm mit ihren schönen Händen etwas zu essen machte.

»Phury«, sagte sie, ohne aufzublicken. »Teller. Setzen. 
Hopp.«

Er fügte sich, weil er sich trotz seiner Abstammung aus 
einer Kriegerblutlinie und seiner Zugehörigkeit zur Bru
derschaft und seinen gut fünfzig Kilo mehr an Körpermas
se kraftlos und matt fühlte, wenn es um Bella ging. Die 
Shellan seines Zwillingsbruders – die schwangere Shellan 
seines Zwillingsbruders – war jemand, dem Phury nichts 
abschlagen konnte.

Nachdem er einen Teller neben ihren gestellt hatte, setz-
te er sich ihr gegenüber an die Kochinsel aus Granit und 
schärfte sich ein, ihre Hände nicht anzusehen. Solange er 
ihre langen, eleganten Finger mit den kurzen, glänzenden 
Nägeln nicht …

Mist.
»Ich schwöre dir«, begann sie, während sie noch mehr 

Fleisch absäbelte. »Zsadist will mich ungefähr auf Bun
galowgröße füttern. Wenn er mich noch dreizehn Monate 
lang so vollstopft, dann passe ich nicht mehr in den Swim
mingpool. Ich bekomme meine Hosen kaum noch zu.«

»Du siehst gut aus.« Von wegen gut, sie sah vollkom
men aus, mit ihrem langen dunklen Haar und den Saphir
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augen und dem sportlichen Körper. Das Baby in ihr konn
te man unter dem weiten Shirt noch nicht erkennen, aber 
die Schwangerschaft zeigte sich deutlich an ihrer schim
mernden Haut und der Häufigkeit, mit der sie ihre Hand 
auf den Bauch legte.

Ihr Zustand war ebenfalls klar erkennbar an der Un
ruhe in Zs Augen, wann immer er sich in ihrer Nähe 
aufhielt. Da Vampirschwangerschaften von einer hohen 
Sterblichkeit sowohl der Mütter als auch der Kinder be
droht wurden, waren sie gleichzeitig Segen und Fluch für 
den jeweiligen Hellren.

»Fühlst du dich denn gut?«, fragte Phury. Zsadist war 
ja nicht der Einzige, der sich um sie sorgte.

»Im Prinzip schon. Ich werde schnell müde, aber so 
schlimm ist das nicht.« Sie leckte sich die Finger ab, dann 
griff sie nach dem Mayonnaiseglas. Als sie darin herum
kratzte, machte das Messer ein rasselndes Geräusch, als 
würde eine Münze auf und ab geschüttelt. »Aber Z treibt 
mich in den Wahnsinn. Er weigert sich, sich zu nähren.«

Phury erinnerte sich daran, wie ihr Blut geschmeckt hat
te, und wandte den Kopf ab, als seine Fänge sich unwill
kürlich verlängerten. In dem, was er für sie empfand, lag 
kein Edelmut, nicht im Mindesten, und als Mann, der 
sich immer etwas auf seine Ehrenhaftigkeit zugutegehal
ten hatte, konnte er seine Gefühle nicht mit seinen Prinzi
pien in Einklang bringen.

Und was da von seiner Seite aus stattfand, wurde defini
tiv nicht erwidert. Sie hatte ihn dieses eine Mal trinken las
sen, weil er es dringend gebraucht hatte und weil sie selbst 
eine Frau von Wert war. Nicht, weil sie das Bedürfnis hat
te, ihn zu nähren, oder weil sie sich nach ihm sehnte.

Nein, all das galt seinem Zwillingsbruder. Von der ers
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ten Begegnung an hatte Zsadist sie gefesselt, und das 
Schicksal hatte für sie vorgesehen, die Einzige zu sein, die 
ihn wahrlich aus der Hölle, in der er eingesperrt gewesen 
war, zu retten vermochte. Phury mochte Zs Körper nach 
einhundert Jahren als Blutsklave befreit haben; aber Bella 
hatte seinen Geist wiederauferstehen lassen.

Was selbstverständlich nur ein weiterer Grund war, sie 
zu lieben.

Verflucht, er wünschte, er hätte etwas roten Rauch bei 
sich. Sein Vorrat lag oben in seinem Zimmer.

»Und wie geht es dir?«, fragte sie jetzt, während sie 
dünne Scheiben Truthahnbrust auf die Salatblätter legte. 
»Macht die neue Prothese immer noch Ärger?«

»Es geht schon ein bisschen besser, danke.« Die heutige 
Technologie war Lichtjahre weiter entwickelt als noch vor 
einem Jahrhundert, aber in Anbetracht all der Kämpfe, 
die er bestreiten musste, war sein verlorener Unterschen
kel eine Dauerkrise.

Verlorener Unterschenkel … ja, verloren hatte er ihn, 
das stimmte. Hatte ihn sich abgeschossen, um Z aus den 
Händen dieser kranken Hexe zu befreien. Das Opfer war 
es wert gewesen. Genau wie sein eigenes Glück zu opfern 
es ihm wert war, damit Z mit der Frau, die sie beide lieb
ten, zusammenleben konnte.

Bella legte eine Brotscheibe oben auf das Sandwich und 
schob ihm den Teller über die Granitplatte zu. »Bitte schön.«

»Das ist genau das, was ich jetzt brauche.« Er koste
te den Moment aus, in dem seine Zähne in dem weichen 
Brot versanken.

Beim Schlucken wurde ihm mit trauriger Freude be
wusst, dass sie dieses Essen für ihn zubereitet hatte und 
dass sie es mit einer gewissen Liebe getan hatte.
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»Gut. Das freut mich.« Jetzt biss sie in ihr eigenes Sand
wich. »Also … ich wollte dich schon seit ein oder zwei Ta
gen etwas fragen.«

»Ach ja? Was denn?«
»Ich habe mit Marissa im Refugium gearbeitet, wie du 

weißt. Es ist so ein großartiges Projekt, lauter großartige 
Leute …« Eine lange Pause entstand – von der Art, dass 
er sich innerlich wappnete. »Jedenfalls hat eine neue Sozi
alarbeiterin dort angefangen, die die Frauen und ihre Kin
der betreut.« Sie räusperte sich. Wischte sich den Mund 
mit einer Papierserviette ab. »Sie ist wirklich toll. Warm
herzig, lustig. Ich dachte, vielleicht …«

O gütige Jungfrau im Schleier. »Danke, aber nein.«
»Sie ist aber wirklich nett.«
»Nein, danke.« Seine Haut zog sich am ganzen Körper 

zusammen, und er biss sich jetzt im Eiltempo durch sein 
Sandwich.

»Phury, ich weiß ja, dass mich das nichts angeht. Aber 
warum das Zölibat?«

Scheiße. Noch schneller kauen. »Können wir vielleicht 
das Thema wechseln?«

»Es ist wegen Z, oder? Dass du nie mit einer Frau zu
sammen warst. Es ist dein Opfer für ihn und seine Ver
gangenheit.«

»Bella, bitte …«
»Du bist über zweihundert Jahre alt, und es wird end

lich Zeit, dass du an dich denkst. Z wird nie ganz normal 
sein, und niemand weiß das besser als du und ich. Aber 
er ist jetzt stabiler. Und er wird mit der Zeit noch gesün
der werden.«

Das stimmte schon, vorausgesetzt, Bella überlebte die-
se Schwangerschaft: Bis sie die Entbindung nicht lebend 
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überstanden hatte, wäre sein Zwillingsbruder nicht über 
den Berg. Und dementsprechend auch Phury nicht.

»Bitte, lass mich euch doch miteinander bekannt …«
»Nein.« Phury stand auf. Seine Zähne mahlten wie die 

eines Ochsen. Tischmanieren waren sehr wichtig, aber die
ses Gespräch musste ein Ende haben, bevor ihm noch der 
Kopf platzte.

»Phury …«
»Ich möchte keine Frau in meinem Leben.«
»Du würdest einen wunderbaren Hellren abgeben, 

Phury.«
Er wischte sich den Mund an einem Geschirrtuch ab 

und sagte in der Alten Sprache: »Danke für diese Mahl
zeit, zubereitet von deinen eigenen Händen. Einen geseg
neten Abend, Bella, geliebte Partnerin meines Fleisches 
und Blutes Zsadist.«

Zwar hatte er ein schlechtes Gewissen, weil er nicht 
beim Abräumen half, aber das war besser, als auf der Stelle 
ein Aneurysma zu bekommen. Also drückte er sich durch 
die Schwingtür ins Esszimmer. Auf halbem Weg an der 
zehn Meter langen Tafel vorbei ging ihm allerdings der 
Saft aus, er zog einen Stuhl heran und ließ sich darauf 
fallen.

Mann, sein Herz hämmerte.
Als er aufsah, stand Vishous auf der anderen Seite des 

Tisches und musterte ihn. »Hast du mich erschreckt!«
»Bisschen verspannt, was, mein Bruder?« Mit seinen 

knapp zwei Metern und seiner Abstammung von dem gro
ßen Krieger, den man nur als den Bloodletter kannte, war 
V eine wuchtige Erscheinung. Seine schneeweißen Iris mit 
dem blauen Rand, das pechschwarze Haar und das kan
tige, intelligente Gesicht hätten ihn durchaus als schönen 

Ward_Vishous-Jane_CC15.indd   33 29.02.2016   07:36:31



34

Mann durchgehen lassen. Aber das Ziegenbärtchen und 
die warnenden Tätowierungen an der Schläfe verliehen 
seinem Aussehen etwas Dunkles, Bösartiges.

»Nicht verspannt. Kein bisschen.« Phury legte die Hän
de flach auf die glänzende Tischplatte und dachte an den 
Joint, den er sich anzünden würde, sobald er in sein Zim
mer kam. »Eigentlich wollte ich dich gerade suchen.«

»Ach ja?«
»Wrath war nicht begeistert von der Stimmung bei der 

Versammlung heute Morgen.« Was noch eine Untertrei
bung war. Am Ende hatten V und der König wegen eini
ger Dinge Nase an Nase voreinander gestanden, und das 
war nicht der einzige Streit, der sich entladen hatte. »Er 
hat uns für heute Nacht alle vom Kampfplan gestrichen. 
Meinte, wir könnten alle eine kleine Verschnaufpause ge
brauchen.«

V zog die Augenbrauen hoch, wodurch er schlauer aus
sah als Einstein im Doppelpack. Die Genie-Ausstrahlung 
war keine rein äußerliche Angelegenheit. Der Kerl sprach 
sechzehn Sprachen, entwickelte nur so zum Zeitvertreib 
Computerspiele und konnte die gesamten zwanzig Bän
de der Chroniken auswendig aufsagen. Gegen den Bru
der wirkte Stephen Hawking wie ein Berufsschulanwärter.

»Uns alle?«, fragte V.
»Ja, ich wollte gerade los ins ZeroSum. Lust, mitzu

kommen?«
»Hab gerade einen privaten Termin gemacht.«
Ah, ja. Vs unkonventionelles Sexleben. Junge, Junge, er 

und Vishous lagen wirklich an genau entgegengesetzten 
Enden des sexuellen Spektrums: Er hatte von nichts eine 
Ahnung, Vishous hatte schon alles ausprobiert, und das 
meiste davon bis zum Exzess … der nicht beschrittene 
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Pfad und die Autobahn. Und das war nicht der einzige 
Unterschied zwischen ihnen beiden. Wenn man es recht 
überlegte, hatten sie absolut nichts gemein.

»Phury?«
Er schüttelte sich selbst wieder wach. »Entschuldige, 

was?«
»Ich sagte, ich habe einmal von dir geträumt. Vor vie

len Jahren.«
Gütiger Himmel. Warum war er nicht einfach direkt in 

sein Zimmer geflüchtet? Er könnte jetzt schon an seinem 
Joint ziehen. »Wieso?«

V strich sich über das Bärtchen. »Ich sah dich an einer 
Kreuzung auf einem Feld aus reinem Weiß stehen. Es war 
ein stürmischer Tag … genau, ein großer Sturm. Aber als 
du eine Wolke vom Himmel geholt hast und sie um den 
Brunnen wickeltest, versiegte der Regen.«

»Klingt poetisch.« Und was für eine Erleichterung. Die 
meisten von Vs Visionen waren total gruselig. »Aber be
deutungslos.«

»Nichts von dem, was ich sehe, ist bedeutungslos, und 
das weißt du genau.«

»Dann eben bildhaft. Wie kann jemand einen Brunnen 
einwickeln?« Phury zog die Stirn kraus. »Und warum er
zählst du mir das jetzt?«

Vs schwarze Brauen senkten sich tief über die spiegel
gleichen Augen. »Ich … Himmel, ich habe keine Ahnung. 
Ich musste es einfach sagen.« Mit einem schmutzigen 
Fluch ging er Richtung Küche. »Ist Bella noch da drin?«

»Woher weißt du, dass sie da drin …«
»Du siehst immer völlig fertig aus, wenn du ihr begeg

net bist.«
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Eine halbe Stunde und ein Truthahnsandwich später ma
terialisierte sich V auf die Terrasse seines privaten Pent
house in der Innenstadt. Die Nacht war ekelhaft, März-
kalt und April-nass, der bittere Wind schlängelte sich 
herum wie ein Betrunkener mit mieser Laune. Vishous 
stand vor dem Panorama der Brücke von Caldwell, und 
die Postkartenansicht der glitzernden Stadt langweilte ihn.

Genau wie die Aussicht auf das abendliche Spiel- und 
Spaßprogramm.

So ähnlich musste es einem langjährigen Koksabhängi
gen gehen. Das Hoch war einmal intensiv gewesen, aber 
jetzt diente er seiner Sucht nur noch mit wenig Begeis
terung. Es war nur noch Zwang, keine Linderung mehr.

Er legte seine Hände auf den Sims, beugte sich weit 
hinüber und bekam einen Sandstrahl eiskalter Luft ins 
Gesicht, der ihm die Haare wie bei einem Fotoshooting 
nach hinten blies. Oder vielleicht … mehr wie in einem 
Superheldencomic. Genau, das war eine bessere Meta
pher.

Nur dass er darin der Schurke wäre, oder nicht?
Er bemerkte, dass er mit den Händen über den glatten 

Stein strich, ihn liebkoste. Der Sims war etwa eins zwan
zig hoch und verlief um das gesamte Gebäude herum wie 
der Rand eines Serviertabletts. Oben war er einen Meter 
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breit und lud geradezu zum Herunterspringen ein, ein frei
er Fall über zehn Meter auf der anderen Seite wäre das 
perfekte Vorspiel zum harten Tritt des Todes.

Das war eine interessante Aussicht.
Er wusste aus eigener Erfahrung, wie süß dieser freie 

Fall war. Wie die Kraft des Windes gegen die Brust drück
te, das Atmen schwer machte. Wie die Augen feucht wur
den und die Tränen zu den Schläfen hochflossen, nicht die 
Wangen herunter. Wie der Boden einem mit ausgestreck
ten Armen entgegeneilte, ein Gastgeber, der ihn bei der 
Party willkommen hieß.

Er war nicht sicher, ob es die richtige Entscheidung ge
wesen war, sich damals zu retten. Im letzten Augenblick 
aber hatte er sich zurück auf die Terrasse materialisiert. 
Zurück in … Butchs Arme.

Scheiß Butch. Alles führte immer wieder zu diesem 
Penner zurück.

V wandte sich von der Versuchung ab, einen weiteren 
Flugversuch zu unternehmen, und entriegelte mit seinem 
Geist eine der Schiebetüren. Die drei Glaswände des Pent
house waren kugelsicher, aber sie konnten das Sonnenlicht 
nicht herausfiltern. Nicht, dass er sich untertags hier auf
halten wollte.

Das war kein Zuhause.
Als er eintrat, drang der Raum und das, wofür er ihn be

nutzte, auf ihn ein, als wäre die Schwerkraft hier von an
derer Beschaffenheit. Wände, Decke und Marmorfußbö
den des einen großen Raums waren schwarz. Genau wie 
die hundert Kerzen, die er nach seinem Willen aufflackern 
lassen konnte. Das Einzige, was man als Möbelstück be
zeichnen konnte, war ein breites Doppelbett, das er nie 
benutzte. Der Rest war Ausrüstung: der Tisch mit den 
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Fesseln. Die in der Wand verankerten Ketten. Die Masken 
und die Knebel und die Peitschen und die Rohrstöcke und 
die Seile. Der Schrank voller Brustwarzengewichte und 
Stahlklammern und Edelstahlspielzeug.

Alles für die Frauen.
Er zog seine Lederjacke aus und warf sie aufs Bett, dann 

streifte er das Shirt ab. Seine Hose ließ er während der 
Sessions immer an. Die Subs sahen ihn nie vollständig 
nackt. Niemand tat das, außer seinen Brüdern während 
der Zeremonien in der Grotte, und das nur, weil die Ri
tuale es verlangten.

Wie er unten aussah, ging niemanden einen feuchten 
Kehricht an.

Er ließ Kerzen aufflammen, das flüssige Licht wurde von 
dem glänzenden Boden zurückgeworfen, bevor es von der 
schwarzen Kuppel der Zimmerdecke aufgesaugt wurde. 
Es lag nichts Romantisches in der Luft. Diese Wohnung 
war ein Bunker, in dem das Weltliche an den Willigen voll
zogen wurde, und die Beleuchtung diente nur dazu, die 
sachgemäße Platzierung von Leder und Metall, von Hän
den und Fängen zu gewährleisten.

Zudem konnten Kerzen auch noch für andere Dinge als 
zur Beleuchtung verwendet werden.

Er ging zu seiner Bar, goss sich einen großzügigen Wod
ka ein und lehnte sich an die kurze Theke. Es gab Vampi
rinnen, die es als eine Art Initiationsritus betrachteten, 
einmal mit ihm eine Session durchzustehen. Dann gab es 
andere, die nur bei ihm Befriedigung fanden. Und wieder 
andere wollten erforschen, wie Schmerz und Sex sich ver
mischen konnten.

Die Entdeckertypen waren diejenigen, die ihn am we
nigsten interessierten. Meistens hielten sie es nicht aus und 
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mussten schon auf halber Strecke das Safeword oder das 
Handzeichen, das er ihnen vorher zeigte, benutzen. Er ließ 
sie immer bereitwillig gehen, wobei das Trocknen der Trä
nen ihnen selbst überlassen blieb. In neun von zehn Fäl
len wollten sie es noch einmal probieren, aber das kam 
nicht infrage. Wenn sie das erste Mal zu leicht einknick
ten, dann würden sie es wahrscheinlich wieder tun, und 
er fühlte sich nicht berufen, Leichtgewichten Nachhilfe in 
diesem Lifestyle zu geben.

Diejenigen, die es aushielten, nannten ihn Lheage 
und verehrten ihn, wobei ihre Ehrfurcht ihm persönlich 
scheißegal war. Seine innere Getriebenheit musste zur 
Ruhe kommen, und ihre Körper waren der Stein, an dem 
er sich wetzte. Nicht mehr, nicht weniger.

Er ging zur Wand, nahm eine der Stahlketten und ließ 
sie durch die Handfläche gleiten, Glied für Glied. Zwar 
war er von Natur aus ein Sadist, aber es gab ihm nichts, 
seinen Subs Schmerzen zuzufügen. Seine sadistische Ader 
wurde durch das Töten der Lesser befriedigt.

Für ihn ging es um die Kontrolle über Körper und Geist 
seiner Unterworfenen. Was er sexuell und anderweitig mit 
ihnen machte, was er sagte, was er sie tragen ließ … das 
alles war sorgfältig auf den Effekt ausgerichtet. Klar, es 
gab auch Schmerzen, und sicher, sie weinten auch manch
mal aus Verletzlichkeit und Furcht. Aber hinterher bettel
ten sie um mehr.

Was er ihnen auch gewährte, wenn ihm danach war.
Jetzt betrachtete er die Masken. Er zog ihnen immer 

Masken an, und es war ihnen untersagt, ihn zu berühren, 
außer er befahl ihnen, wo und wie und womit. Wenn er 
während einer Session einen Orgasmus hatte, dann war 
das ungewöhnlich und wurde von der jeweiligen Sub mit 
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großem Stolz betrachtet. Und wenn er sich nährte, dann 
nur, weil er unbedingt musste.

Nie erniedrigte er diejenigen, die hierherkamen, nie 
zwang er sie zu den widerlichen Dingen, für die andere 
Doms, wie er verdammt gut wusste, eine solche Vorlie
be hatten. Aber ebenfalls tröstete er sie weder am Anfang 
noch in der Mitte noch am Schluss, und die Sessions ver
liefen ausschließlich nach seinen Bedingungen. Er teilte 
ihnen mit, wann und wo, und wenn jemand irgendwel
chen eifersüchtigen Anspruchsquatsch abzog, dann war 
er raus. Für immer.

Er sah auf die Uhr und hob das Mhis, das sein Pent
house umgab. Die Vampirin, die heute kommen würde, 
konnte ihn aufspüren, weil er vor einigen Monaten ihre 
Vene genutzt hatte. Wenn er mit ihr fertig war, würde er 
dafür sorgen, dass sie keine Erinnerung an den Ort behielt, 
an dem sie gewesen war.

Sie würde allerdings sehr wohl wissen, was passiert 
war. Die Spuren des Sex würden überall auf ihrem Kör
per sein.

Als sich die Frau auf der Terrasse materialisierte, dreh
te er sich um. Durch die Schiebetür war sie ein anony
mer Schatten, ein kurviger Umriss in einem schwarzen 
Lederbustier und einem langen, weiten schwarzen Rock. 
Ihr dunkles Haar trug sie hochgesteckt, wie er es verlangt 
hatte.

Sie wusste, dass sie zu warten hatte. Wusste, dass sie 
nicht klopfen durfte.

Er ließ die Tür aufgehen, doch sie wusste ebenfalls, dass 
sie nicht ohne Aufforderung eintreten durfte.

Er musterte sie von oben bis unten, und ihr Duft stieg 
ihm in die Nase. Sie war wahnsinnig erregt.
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Seine Fänge verlängerten sich, aber nicht, weil er son
derlich an dem feuchten Geschlecht zwischen ihren Beinen 
interessiert war. Er musste sich nähren, und sie war eine 
Frau und besaß alle möglichen Venen, die man anzapfen 
konnte. Es war Biologie, keine Betörung.

V streckte den Arm aus und krümmte den Zeigefinger. 
Sie trat vor, zitternd, was durchaus angebracht war. Er 
war heute Nacht in besonders heftiger Stimmung.

»Zieh den Rock aus«, sagte er. »Der nervt mich.«
Sofort machte sie den Reißverschluss auf und ließ den 

Rock zu Boden rascheln. Darunter trug sie schwarze 
Strapse und Strümpfe. Kein Höschen.

Hmmm … ja. Er würde ihr die Strapse mit dem Dolch 
von der Hüfte schneiden. Später.

An der Wand suchte V eine Maske mit nur einer Öff
nung aus. Sie würde durch den Mund atmen müssen, falls 
sie Luft kriegen wollte.

Er warf sie ihr zu und sagte: »Anziehen. Sofort.«
Ohne ein Wort bedeckte sie ihr Gesicht.
»Steig auf meinen Tisch.«
Er half ihr nicht, als sie sich durch den Raum tastete, 

er wusste, sie fände den Weg schon. Das taten sie immer. 
Frauen wie sie fanden immer den Weg zu seiner Folter
bank.

Um sich die Zeit zu vertreiben, steckte er sich eine Selbst
gedrehte zwischen die Lippen und nahm eine schwarze 
Kerze aus ihrem Halter. Als er sich die Zigarette anzün
dete, starrte er in die kleine Lache von flüssigem Wachs 
zu Füßen der Flamme. Dann ging er nachsehen, wie die 
Vampirin vorankam. Brav. Sie hatte sich mit dem Gesicht 
nach oben hingelegt, die Arme ausgebreitet, die Beine 
gespreizt.
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Nachdem er sie gefesselt hatte, wusste er genau, wie er 
heute Nacht anfangen würde.

Mit der Kerze in der Hand ging er auf sie zu.

Unter den vergitterten Deckenlichtern des Trainingsraums 
der Bruderschaft nahm John Matthew die Grundstellung 
ein und konzentrierte sich auf seinen Sparringspartner. 
Die beiden passten so gut zusammen wie zwei Essstäb
chen, jeweils dünn und schwächlich, leicht zu zerbrechen. 
Wie alle Vampire vor der Wandlung.

Zsadist, der Bruder, der sie heute in Nahkampftechni
ken unterrichtete, pfiff durch die Zähne, und John und 
sein Klassenkamerad verbeugten sich voreinander. Sein 
Gegner murmelte die passende Formel in der Alten Spra-
che, und John erwiderte sie in der Gebärdensprache. Dann 
fingen sie an. Kleine Hände und knochige Arme flogen 
ohne große Wirkung durch die Luft; Tritte wurden ge
schleudert wie Papierflieger; Ausweichmanöver ohne gro
ßes Geschick ausgeführt. All ihre Bewegungen und Posi
tionen waren Schatten dessen, was sie sein sollten, Echos 
von Donnerschlägen, nicht das tiefe Brüllen selbst.

Der Donnerschlag kam aus anderer Richtung.
Mitten in der Runde ertönte ein gewaltiges RUMMS!, 

als ein fester Körper auf der blauen Matte auftraf wie 
ein Sandsack. John und sein Gegenüber schielten zur Sei
te … und gaben ihre kläglichen Kampfsportversuche auf. 
Zsadist arbeitete mit Blaylock, einem von Johns beiden 
besten Freunden. Der Rothaarige war bisher der einzige 
Trainingsschüler, der die Transition hinter sich gebracht 
hatte, weswegen er auch den doppelten Umfang von al
len anderen aus der Klasse besaß. Und Zsadist hatte den 
Burschen gerade gefällt.
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Blaylock sprang auf die Füße und stellte sich sofort wie
der tapfer dem Kampf, aber er würde nur wieder den Hin
tern versohlt bekommen. So groß er auch war, Zsadist war 
nicht nur ein Riese, sondern auch ein Mitglied der Bruder
schaft. Blay rannte also gegen einen Shermanpanzer mit 
einer Wagenladung Kampferfahrung an.

Mann, das sollte Qhuinn sehen. Wo war der überhaupt?
Alle elf Trainingsschüler stießen ein »Boah!« aus, als Z 

in aller Seelenruhe Blay von den Füßen holte, ihn bäuch
lings auf die Matte schleuderte und in einen Knochenbre
cher-Unterwerfungsgriff nahm. Sobald Blay sich ergab, 
ließ Z ihn los.

Z stand breitbeinig über dem Jungen, und seine Stimme 
war so warm, wie sie je wurde: »Erst vor fünf Tagen ge
wandelt, und du machst dich ziemlich gut.«

Blay lächelte, obwohl seine Wange in die Matte ge
drückt war, als klebte sie dort fest. »Danke …« Er keuch
te. »Danke, Herr.«

Z streckte die Hand aus und zog Blay vom Boden hoch. 
Genau in diesem Moment hörte man das Echo einer sich 
öffnenden Tür durch die Halle tönen.

John fielen fast die Augen aus dem Kopf bei dem, was 
da hereinkam. Ach du Scheiße … das erklärte auch, wo 
Qhuinn den ganzen Nachmittag lang gewesen war.

Der Vampir, der da langsam über die Matten trottete, 
war das eins fünfundneunzig große, hundertfünfzehn Kilo 
schwere Abbild eines Wesens, das bis gestern nicht mehr 
gewogen hatte als ein Sack Hundefutter. Qhuinn hatte die 
Wandlung durchgemacht. Mein Gott, kein Wunder, dass 
der Kerl den ganzen Tag nichts von sich hatte hören las
sen. Er war vollauf damit beschäftigt gewesen, sich einen 
neuen Körper wachsen zu lassen.
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Als John die Hand hob, nickte Qhuinn angestrengt, 
als hätte er einen steifen Nacken oder hämmernde Kopf
schmerzen. Der Junge sah furchtbar aus und bewegte sich, 
als täte ihm jeder einzelne Knochen im Leib weh. Außer
dem nestelte er am Kragen seines neuen XXL-Fleecepul
lis herum, als wäre ihm das Gefühl auf der Haut unange
nehm, und ständig riss er sich die Jeans hoch und zuckte 
dabei zusammen. Überraschend war sein blaues Auge, 
vielleicht war er mitten in der Transition gegen etwas ge
stoßen? Nach allem, was man sich so erzählte, schlug man 
dabei ganz schön um sich.

»Freut mich, dass du auftauchst«, sagte Zsadist.
Qhuinns Antwort klang tief, er besaß eine völlig ande

re Stimmlage als vorher. »Ich wollte kommen, obwohl ich 
nicht trainieren kann.«

»Finde ich gut. Du kannst dich da drüben hinsetzen.«
Auf dem Weg zum Seitenrand begegnete Qhuinn Blays 

Blick, und beide verzogen langsam den Mund zu einem 
Lächeln. Dann sahen sie John an.

In Gebärdensprache formulierte Qhuinn: Nach dem 
Unterricht gehen wir zu Blaylock. Hab euch beiden eini
ges zu erzählen.

Als John nickte, drang Zs Stimme durch die Halle. »Das 
Plauderstündchen ist vorbei, meine Damen. Zwingt mich 
nicht dazu, euch übers Knie zu legen. Das würde ich näm
lich tun.«

John wandte sich seinem kleinen Trainingspartner zu 
und ging in die Grundstellung.

Auch wenn einer ihrer Klassenkameraden an der Wand
lung gestorben war, konnte John kaum erwarten, bis es 
bei ihm so weit war. Natürlich hatte er die Hosen gestri
chen voll, aber besser tot, als weiterhin als geschlechtslo
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ser kleiner Scheißer in der Welt gefangen und anderen auf 
Gedeih und Verderb ausgeliefert zu sein.

Er war mehr als bereit, ein Mann zu werden.
Er hatte eine Familienangelegenheit mit den Lessern zu 

klären.

Zwei Stunden später war V so befriedigt, wie er eben sein 
konnte. Wenig überraschend war die Vampirin nicht in 
der Verfassung, sich selbst nach Hause zu dematerialisie
ren, weshalb er sie in einen Morgenmantel steckte, sie in 
einen Stupor hypnotisierte und sie im Lastenaufzug des 
Gebäudes nach unten brachte. Fritz wartete mit dem Wa
gen an der Straße, und der ältliche Doggen stellte keine 
Fragen, als V ihm die Adresse nannte.

Wie immer war der Butler ein Geschenk des Himmels.
Wieder allein im Penthouse goss sich V einen Grey Goose 

ein und ließ sich auf dem Bett nieder. Die Folterbank war 
bedeckt mit erkaltetem Wachs, Blut, ihrer Erregung und 
den Folgen seiner Orgasmen. Es war eine schmutzige Ses
sion gewesen. Das waren die annehmbaren immer.

Er nahm einen ausgiebigen Schluck aus dem Glas. In der 
dichten Stille nach seinen Perversionen traf ihn die schal
lende Ohrfeige seiner nicht vorhandenen Realität, eine 
Kaskade sinnlicher Bilder. Was er vor Wochen beobach
tet hatte und ihm jetzt wieder ins Gedächtnis kam, hatte 
er versehentlich mit angesehen; trotzdem hatte er die Sze
ne eingesackt wie ein Taschendieb, sie hinter seiner Stirn 
verstaut, auch wenn sie ihm nicht gehörte.

Damals hatte er Butch und Marissa gesehen … wie sie 
zusammenlagen. Das war, als der Bulle in Havers’ Kli
nik in Quarantäne gewesen war. Eine Videokamera hing 
in der Ecke des Krankenzimmers, und V hatte die beiden 
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auf einem Monitor entdeckt: sie in einem leuchtend pfir
sichfarbenen Kleid, er in einem OP-Kittel. Sie hatten sich 
lange und heiß geküsst, ihre Körper hungernd nach Sex.

V hatte das Herz bis zum Hals geschlagen, als Butch 
sich auf sie gerollt hatte, wobei der Kittel aufsprang und 
seine Schultern und den Rücken und die Hüften freigab. 
Er hatte sich rhythmisch bewegt, seine Wirbelsäule hat
te sich aufgebäumt und wieder entspannt, während ihre 
Hände auf seinen Hintern glitten und ihre Nägel sich ein
gruben.

Es war wunderschön gewesen, die beiden zusammen 
zu sehen. Völlig anders als der Sex mit den harten Kan
ten, den V sein gesamtes Leben lang gehabt hatte. Da war 
Liebe und Vertrautheit gewesen und … Güte.

Vishous ließ seine Muskeln locker und fiel rückwärts 
auf die Matratze, das Glas kippte, und beinahe vergoss 
er den Inhalt, als er sich ausstreckte. Mein Gott, er frag
te sich, wie es wohl wäre, solchen Sex zu haben. Würde 
ihm das überhaupt gefallen? Vielleicht bekäme er klau
strophobische Anfälle. Er war sich nicht sicher, ob er es 
aushalten könnte, wenn jemand seine Hände überall auf 
ihm hätte, und er konnte sich nicht vorstellen, völlig nackt 
zu sein.

Doch dann dachte er an Butch und kam zu dem Schluss, 
dass es vermutlich davon abhing, mit wem man zusam
men war.

V legte die gute Hand auf sein Gesicht und wünsch
te sich verzweifelt, seine Gefühle würden verschwinden. 
Er hasste sich für diese Gedanken, für seine Zuneigung, 
für sein sinnloses Sehnen und die allzu vertraute Litanei 
der Scham, die auf dem Rücken der Ermattung heran
flog. Eine bodenlose Erschöpfung ergriff ihn von Kopf 
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bis Fuß, er kämpfte dagegen an, wohl wissend, dass sie 
gefährlich war.

Dieses Mal gewann er nicht. Bekam nicht mal ein Mit
spracherecht. Seine Augen klappten zu, obwohl die Angst 
ihm den Rücken hinaufkroch und seinen gesamten Kör
per mit Gänsehaut überzog.

O … Scheiße. Er schlief ein …
In Panik versuchte er, die Lider zu öffnen, aber es war 

zu spät. Sie waren zu Mauern geworden. Der Strudel hat
te ihn erfasst, und er wurde in die Tiefe gezogen, egal, wie 
sehr er sich dagegen wehrte.

Sein Griff um das Glas lockerte sich, und wie durch ei
nen Nebel hörte er, wie es auf dem Boden auftraf und zer
splitterte. Sein letzter Gedanke war, dass er genau wie die
ses Gefäß war – er zersprang und ergoss sich, nicht in der 
Lage, weiter in sich zu bleiben.
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3

Ein paar Straßenzüge weiter westlich nahm Phury sein 
Martiniglas in die Hand und lehnte sich auf der gepols
terten Lederbank im ZeroSum zurück. Er und Butch wa
ren ziemlich still gewesen, seit sie vor einer halben Stunde 
im Club aufgeschlagen waren, beide beobachteten einfach 
nur die Leute vom Tisch der Bruderschaft aus.

Und da gab es reichlich zu beobachten.
Jenseits einer Wasserfallwand zuckten Menschen auf 

der Tanzfläche des Clubs zu Techno, ritten Wellen von 
Ecstasy und Koks und benahmen sich in edlen Designer
klamotten daneben. Die Bruderschaft hielt sich allerdings 
nie auf der Seite der Massen auf. Ihr schmaler Streifen 
Grund und Boden lag im VIP-Bereich und bestand aus ei
nem Tisch ganz hinten neben dem Notausgang. Der Club 
war ein guter Ort, um sich mal locker zu machen. Man 
ließ sie dort in Ruhe, der Sprit war von ausgezeichneter 
Qualität, und der Laden lag mitten in der Innenstadt, wo 
die Bruderschaft hauptsächlich auf die Jagd ging.

Zudem gehörte der Besitzer zur Familie, nun da Bella 
und Z vereinigt waren. Rehvenge, der Vampir, der den 
Club betrieb, war ihr Bruder.

Nebenbei fungierte er außerdem noch als Phurys Dealer.
Der nahm einen langen Schluck von seinem Geschüttelt-

nicht-gerührt. Er müsste heute Nacht unbedingt noch ei
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nen kleinen Einkauf tätigen. Sein Vorrat ging mal wieder 
ernsthaft zur Neige.

Eine blonde Frau schob sich am Tisch vorbei, ihre Brüste 
hüpften wie Äpfel unter silbernen Pailletten, und ihr brief
markengroßer Rock ließ die Pobacken und den Lamétan
ga hervorblitzen. Der Aufzug ließ sie deutlich mehr als nur 
halb nackt wirken.

Obszön war vielleicht eher das Wort, nach dem er 
suchte.

So war das hier. Die meisten der Frauen hier im VIP-Be
reich hätten ohne Weiteres eine Anzeige wegen Exhibitio
nismus riskiert. Andererseits waren sie ja auch tendenziell 
entweder Professionelle oder eben das Vampiräquivalent 
zu Huren. Als die Blonde sich auf der nächsten Bank nie
derließ, überlegte er einen winzigen Augenblick, wie es 
wohl wäre, sich etwas Zeit mit einer wie ihr zu kaufen.

Er lebte schon so lange enthaltsam, dass es völlig ab
surd schien, auch nur an so etwas zu denken, geschweige 
denn, es in die Tat umzusetzen. Aber vielleicht würde es 
ihm helfen, Bella aus dem Kopf zu kriegen.

»Hast du was entdeckt?«, fragte Butch.
»Ich weiß nicht, wovon du sprichst.«
»Ach nein? Du willst sagen, du hast die Blonde hier ge

rade nicht bemerkt? Und wie sie dich abgecheckt hat?«
»Sie ist nicht mein Typ.«
»Dann such dir eine Brünette mit langen Haaren.«
»Was auch immer.« Als Phury den Martini austrank, 

hätte er am liebsten das Glas an die Wand geworfen. Mist, 
er konnte nicht fassen, dass er überhaupt nur einen Ge
danken an bezahlten Sex verschwendet hatte.

Armseliger Penner. Loser.
Mann, er brauchte einen Joint.
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»Komm schon, Phury, du musst doch wissen, dass die 
Ladies hier dich alle inspizieren, wenn du kommst. Du 
solltest mal eine ausprobieren.«

Für seinen Geschmack rückten ihm heute Nacht deut
lich zu viele Leute auf die Pelle. »Nein, danke.«

»Ich mein ja nur …«
»Leck mich und halt die Klappe.«
Butch fluchte unterdrückt und verkniff sich jeden wei

teren Kommentar. Wodurch sich Phury vorkam wie ein 
Arschloch. Was auch richtig war. »Tut mir leid.«

»Ist schon okay.«
Phury winkte einer Kellnerin, die schleunigst an ihren 

Tisch kam. Als sie mit seinem leeren Glas abzog, mur
melte er: »Sie hat versucht, mich mit jemandem zu ver
kuppeln.«

»Wie bitte?«
»Bella.« Phury fing an, eine durchweichte Serviette im

mer kleiner zu falten. »Sie sagte, da gäbe es eine Sozialar
beiterin im Refugium.«

»Rhym? Die ist ziemlich cool.«
»Aber ich bin …«
»Nicht interessiert?« Butch schüttelte den Kopf. »Phury, 

Mann, wahrscheinlich reißt du mir jetzt gleich wieder den 
Kopf ab, aber es wird langsam Zeit, dass du mal Interesse 
entwickelst. Dieser Quatsch mit dir und den Frauen? Das 
muss ein Ende haben.«

Phury musste lachen. »Nimm bloß kein Blatt vor den 
Mund.«

»Hör mal, du musst mal ein bisschen leben.«
Phury deutete mit dem Kopf auf die Blondine. »Und 

du glaubst, dass man mit bezahltem Sex mal ein bisschen 
lebt?«
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»So, wie die dich ansieht, müsstest du bestimmt nicht 
bezahlen.«

Phury zwang sein Gehirn dazu, sich das Szenario vorzu
stellen. Er malte sich aus, wie er aufstand und zu der Frau 
ging. Sie am Arm fasste und in einen der privaten Wasch
räume zog. Vielleicht würde sie ihm einen blasen. Vielleicht 
würde er sie auf das Waschbecken setzen und ihre Beine 
spreizen und in sie hineinpumpen, bis sie kam. Insgesamt 
verstrichene Zeit? Fünfzehn Minuten, maximal. Er mochte 
zwar eine Jungfrau sein, aber die Bewegungsabläufe beim 
Sex waren relativ einfach. Alles, was sein Körper bräuchte, 
wäre ein fester Griff und ein bisschen Reibung, und dann 
könnte er loslegen. Also theoretisch jedenfalls. Momentan 
war er schlaff in der Hose. Selbst wenn er demnach seiner 
Jungfräulichkeit heute Nacht ein Ende setzen wollte, wür
de es nicht klappen. Zumindest nicht mit ihr.

»Ich brauche nichts«, sagte er, als der nächste Martini 
eintraf. Er rührte mit der Olive um und steckte sie sich 
dann in den Mund. »Ehrlich. Ich brauche nichts.«

Damit verfielen die beiden wieder in ihr Schweigen, au
ßer dem schwachen Wummern der Musik jenseits der 
Wasserfallwand war nichts los. Phury wollte schon an
fangen, über Sport zu reden, weil er die Stille nicht mehr 
aushielt, als Butch erstarrte.

Eine Frau starrte sie aus der gegenüberliegenden Ecke 
des VIP-Bereichs an. Es war die Sicherheitschefin, die so 
muskulös wie ein Mann war und auch einen Männerhaar
schnitt trug. Eine echt eiserne Lady. Phury hatte sie schon 
Männer verdreschen sehen, als würde sie Hunde mit einer 
Zeitung verscheuchen.

Aber Moment mal, sie sah gar nicht Phury an. Sie 
fixierte Butch.
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»Wow, du hattest sie«, sagte Phury. »Stimmt’s?«
Butch zuckte die Achseln und schluckte den Lagavulin 

aus seinem Glas. »Nur einmal. Und das war vor Marissa.«
Phury blickte wieder zu der Frau und musste sich un

willkürlich fragen, wie der Sex wohl gewesen war. Sie 
wirkte wie die Sorte, die einen Mann Sternchen sehen 
lassen konnte. Und nicht unbedingt auf die spaßige Art.

»Kann denn anonymer Sex überhaupt was?«, fragte er 
und kam sich vor wie ein Zwölfjähriger.

Butchs Lächeln war träge. Hintergründig. »Früher dach
te ich das schon. Aber wenn man nichts anderes kennt, 
klar, dann findet man kalte Pizza super.«

Phury trank ausgiebig von seinem neuen Martini. Kalte 
Pizza. Also das war es, was da draußen auf ihn wartete. 
Das machte ja Laune.

»Scheiße, ich wollte hier nicht die Spaßbremse spielen. 
Es ist einfach nur besser mit der Richtigen.« Butch kippte 
den Rest seines Whiskys herunter. Als eine Kellnerin das 
Glas abholen und ihm ein neues bringen wollte, sagte er: 
»Nein, ich höre jetzt immer nach zweien auf. Danke.«

»Warte!«, rief Phury, bevor sie gehen konnte. »Ich neh
me noch einen. Danke.«

Vishous wusste, dass der Traum zu ihm gekommen war, 
weil er darin glücklich war. Der Albtraum begann immer 
damit, dass er selig war. Am Anfang war er vollkommen 
glücklich, fühlte sich vollständig. Ein zusammengesetz
tes Puzzle.

Dann fiel der Schuss. Und ein hellroter Fleck erblühte 
auf seinem Shirt. Und ein Schrei durchschnitt die Luft, die 
so dicht schien, als wäre sie ein Festkörper.

Schmerz traf ihn, als wäre ein Schrapnell in ihn einge
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drungen, als hätte man ihn mit Benzin übergossen und an
gezündet, als würde ihm die Haut in Streifen abgezogen.

O gütige Jungfrau, er starb. Niemand konnte so eine 
Qual überstehen.

Er sank auf die Knie und …
V schnellte vom Bett hoch, als hätte man ihm einen 

Schlag vor den Schädel verpasst.
Im Penthouse mit den schwarzen Wänden und den vom 

Nachtlicht verdunkelten Scheiben klang sein Atem wie 
eine Eisensäge, die sich durch Hartholz kämpfte. Shit, sein 
Herz klopfte so schnell, dass er es am liebsten mit den 
Händen festgehalten hätte.

Er brauchte was zu trinken. Und zwar schnell.
Auf Gummibeinen wankte er zur Bar, schnappte sich 

ein neues Glas und goss es randvoll. Es berührte schon 
fast seine Lippen, als er merkte, dass er nicht allein war.

»Ich bin es nur, Krieger.«
Gütiger. Die Jungfrau der Schrift stand vor ihm, von 

Kopf bis Fuß in einen schwarzen Umhang gehüllt. Ihr Ge
sicht blieb darunter verborgen, während ihre winzige Ge
stalt den gesamten Raum beherrschte. Unter ihrem Saum 
hervor ergoss sich ein Leuchten auf den Marmorfußboden, 
so hell wie die Mittagssonne.

Verflucht, das war genau die Audienz, die er jetzt brau
chen konnte. O ja.

Er verneigte sich und rührte sich nicht vom Fleck. Und 
überlegte krampfhaft, wie er in dieser Haltung weitertrin
ken konnte. »Was für eine Ehre.«

»Wie du lügst«, sagte sie trocken. »Hebe dein Haupt, 
Krieger. Ich möchte dein Gesicht sehen.«

V gab sich alle Mühe, eine muntere Miene aufzusetzen, 
in der Hoffnung, dadurch das tatsächliche Leck-mich-Ge
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sicht zu verstecken. Verflucht. Wrath hatte ihm damit ge
droht, ihn der Jungfrau der Schrift zu melden, wenn er 
sich nicht zusammenriss. Offenbar war es jetzt so weit 
gekommen.

Während er sich wieder aufrichtete, überlegte er, dass 
Wodka zu trinken jetzt wohl als Beleidigung aufgefasst 
würde.

»Ja, das würde es«, sagte sie. »Aber tu, was du nicht 
lassen kannst.«

Er schluckte den Schnaps, als wäre es Wasser, und stellte 
das Glas auf der Theke ab. Er wollte mehr, aber hoffent
lich würde sie nicht allzu lange bleiben.

»Den Anlass zu meinem Besuch gab mir nicht dein Kö
nig.« Die Jungfrau der Schrift schwebte heran und ver
harrte nur weniger als einen halben Meter vor ihm. V 
widerstand dem Drang zurückzuweichen, besonders als 
sie ihre leuchtende Hand ausstreckte und ihm über die 
Wange strich. Ihre Kraft war wie die eines Blitzschlags: 
tödlich und exakt. Ihr Zielobjekt wollte man nicht sein. 
»Es ist Zeit.«

Zeit für was? Aber er riss sich zusammen. Man stellte 
der Jungfrau der Schrift keine Fragen. Nicht, wenn man 
keine Ambitionen hatte, sich eine Beschäftigung als Boh
nerwachs in den Lebenslauf schreiben zu können.

»Dein Geburtstag jährt sich bald.«
Das stimmte, er würde bald dreihundertunddrei Jah

re alt, aber warum ihm das einen Privatbesuch von ihr 
einbringen sollte, war ihm schleierhaft. Wenn sie ihm ein 
paar fröhliche Geburtstagswünsche zukommen lassen 
wollte, dann wäre ein Umschlag in der Post völlig aus
reichend. Scheiße, von ihm aus wäre auch eine E-Card 
total okay.
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»Und ich habe ein Geschenk für dich.«
»Ich bin geehrt.« Und verwirrt.
»Deine Partnerin ist bereit.«
Vishous zuckte am ganzen Körper zusammen, als hät

te man ihm ein Taschenmesser in den Hintern gerammt. 
»Verzeihung, was …« Keine Fragen, du Volltrottel. »Äh … 
bei allem Respekt, ich habe keine Partnerin.«

»Doch, hast du.« Sie ließ ihren leuchtenden Arm sin
ken. »Ich habe sie aus allen Auserwählten auserkoren, dei
ne erste Partnerin zu sein. Sie ist von reinstem Blut und 
von erlesenster Schönheit.« Als V den Mund aufmach
te, überrollte ihn die Jungfrau der Schrift geradezu. »Du 
wirst dich vereinigen, und ihr beide werdet euch mehren, 
und du wirst dich auch mit den anderen mehren. Deine 
Töchter werden die Reihen der Auserwählten auffüllen. 
Deine Söhne werden der Bruderschaft angehören. Das ist 
dein Schicksal: der Primal der Auserwählten zu werden.«

Das Wort Primal explodierte wie eine Wasserstoff
bombe zwischen ihnen.

»Verzeiht mir, Jungfrau der Schrift … äh …« Er räus
perte sich und ermahnte sich gleichzeitig, dass man Ihre 
Heiligkeit nicht verärgerte, weil man sonst eine Grillzan
ge bräuchte, um die eigenen dampfenden Einzelteile wie
der aufzuheben. »Ich möchte nicht anmaßend sein, aber 
ich werde mir keine Frau nehmen …«

»O doch, das wirst du. Und du wirst dem Zeremoni
ell gemäß bei ihr liegen, und sie wird deine Nachkommen 
tragen. Wie auch die anderen.«

Visionen von sich selbst, gefangen auf der Anderen Sei
te, umgeben von Frauen, nicht in der Lage zu kämpfen 
oder seine Brüder zu sehen … oder … Himmel, Butch … 
löste das Scharnier an seinem Mund. »Mein Schicksal ist 
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das eines Kämpfers. Zusammen mit meinen Brüdern. Ich 
bin, wo ich sein sollte.«

Außerdem, nach allem, was man mit ihm angestellt hat
te – konnte er überhaupt Kinder zeugen?

Er rechnete damit, dass sie an die Decke ging wegen sei
nes Ungehorsams. Doch sie sagte nur: »Wie furchtlos von 
dir, dich über deine Stellung zu erheben. Du bist deinem 
Vater so ähnlich.«

Falsch. Er und der Bloodletter hatten nichts gemein. 
»Eure Heiligkeit …«

»Du wirst das tun. Und du wirst dich aus freiem Wil
len beugen.«

Seine Antwort kam prompt und kalt. »Dafür bräuchte 
ich einen verdammt guten Grund.«

»Du bist mein Sohn.«
V hörte auf zu atmen, seine Brust wurde hart wie 

Zement. Das hatte sie sicher im übertragenen Sinn ge
meint.

»Vor dreihundertunddrei Jahren wurdest du aus mei
nem Leib geboren.« Die Kapuze der Jungfrau der Schrift 
fiel von ganz allein zurück und enthüllte eine geisterhafte, 
ätherische Schönheit. »Hebe deine sogenannte verfluchte 
Hand und kenne unsere Wahrheit.«

Das Herz bis zum Hals schlagend, zerrte sich V unge
schickt den Lederhandschuh herunter. Entsetzt starrte er 
auf das, was sich unter der tätowierten Haut befand: Das 
Leuchten in ihm war genau wie das in ihr.

Lieber Himmel … Warum zum Teufel war ihm der Zu
sammenhang nicht schon früher aufgefallen?

»Deine Blindheit«, sagte sie, »gewährte dir die Möglich
keit zu leugnen. Du wolltest nicht sehen.«

V taumelte rückwärts. Als er gegen die Matratze stieß, 
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ließ er sich fallen und sagte sich, dass jetzt kein guter Zeit
punkt war, den Verstand zu verlieren …

Aber Moment mal. Er hatte ihn schon verloren. Gut so, 
sonst würde er jetzt total abdrehen.

»Wie … ist das möglich?« Okay, das war definitiv eine 
Frage gewesen, aber wen zum Teufel interessierte das noch?

»Ja, ich werde deine Frage dieses eine Mal dulden.« Die 
Jungfrau der Schrift schwebte durch den Raum, ohne ihre 
Füße aufzusetzen, ihr Umhang blieb von der Bewegung 
unbeeinflusst, als wäre er in Stein gemeißelt. In der Stil
le erinnerte sie ihn an eine Schachfigur: die Königin, die 
Eine unter den anderen auf dem Brett, die in alle Richtun
gen ziehen durfte.

Als sie schließlich sprach, war ihre Stimme tief. Unnach
giebig. »Ich wollte die Empfängnis und die Geburt körper
lich erfahren, also nahm ich eine Gestalt an, die mir den 
sexuellen Akt gestattete und ging in fruchtbarem Zustand 
ins Alte Land.« Vor der Schiebetür zur Terrasse hielt sie 
inne. »Ich wählte den Mann nach den Merkmalen aus, die 
ich für die wünschenswertesten männlichen Eigenschaf
ten für das Leben der Art hielt: Kraft und Schläue, Aus
dauer, Aggression.«

V rief sich ein Bild seines Vaters vor Augen und ver
suchte, sich die Jungfrau der Schrift beim Sex mit ihm 
vorzustellen. Scheiße, das musste eine brutale Erfahrung 
gewesen sein.

»Das war es«, sagte sie. »Ich erhielt genau, wonach ich 
getrachtet hatte, in vollem Maße. Als das Brunften erst be
gonnen hatte, gab es kein Zurück mehr, und er zeigte sich 
seinem Wesen eigentümlich. Am Ende jedoch versagte er 
sich mir. Er wusste aus irgendeinem Grund, wonach ich 
strebte und wer ich war.«
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Ja, sein Vater war ausgezeichnet darin gewesen, die Mo
tivationen anderer herauszufinden und auszunutzen.

»Vielleicht war es töricht von mir zu glauben, ich könn
te mich bei einem Vampir wie ihm als etwas ausgeben, was 
ich nicht war. Schlau war er, wahrlich.« Sie sah V durch 
den Raum hinweg an. »Er sagte mir, er gäbe mir seinen 
Samen nur, wenn ein männlicher Nachkomme bei ihm le
ben könne. Er hatte nie einen lebendigen Sohn gezeugt, 
und er ersehnte diese Befriedigung.

Ich allerdings wollte meinen Sohn für die Auserwähl
ten. Dein Vater mag in Taktik erfahren gewesen sein, aber 
er war nicht der Einzige. Ich kannte seine Schwächen gut 
und vermochte, das Geschlecht des Nachkommen zu be
stimmen. Wir einigten uns, dass er dich drei Jahre nach 
der Geburt für drei Jahrhunderte bekäme, und dass er 
dich im Kampf auf dieser Seite unterweisen dürfe. Da
nach jedoch stündest du für meine Zwecke zur Verfü
gung.«

Ihre Zwecke? Und seines Vaters Zwecke? Und ihn frag
te niemand?

Die Stimme der Jungfrau der Schrift wurde leiser. »Da 
wir also ein Abkommen erreicht hatten, zwang er mich 
für Stunden unter sich, bis die Gestalt, in der ich mich 
befand, beinahe daran starb. Er war besessen von dem 
Drang zu zeugen, und ich ertrug ihn, weil ich ebenso 
empfand.«

Ertragen war das passende Wort. V war, genau wie der 
Rest der Vampire im Kriegerlager gezwungen gewesen, 
seinem Vater beim Sex zuzusehen. Der Bloodletter hatte 
keinen Unterschied zwischen Kämpfen und Ficken und 
keine Zugeständnisse an die Größe oder Robustheit ei
ner Frau gemacht.
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Wieder nahm die Jungfrau der Schrift ihr unruhiges 
Schweben durch den Raum auf. »An deinem dritten Ge
burtstag überantwortete ich dich dem Lager.«

Undeutlich nahm V ein Summen in seinem Kopf wahr, 
als nähme ein Zug Geschwindigkeit auf. Dank des klei
nen Deals seiner Eltern hatte er ein Leben in Trümmern 
gelebt, sich mit den Auswirkungen der Grausamkeit sei
nes Vaters wie auch mit den brutalen und gemeinen Leh
ren des Kriegerlagers herumschlagen müssen.

Seine Stimme senkte sich zu einem Knurren. »Weißt du, 
was er mir angetan hat? Was sie dort mit mir gemacht 
haben?«

»Ja.«
Jetzt warf er endgültig alle Regeln der Etikette auf den 

Müll. »Warum zum Teufel hast du mich dann dortge
lassen?«

»Ich hatte mein Wort gegeben.«
V sprang auf die Füße, die Hände wanderten zu seinem 

Unterleib. »Schön zu hören, dass deine Ehre intakt geblie
ben ist, wenn auch ich leider nicht. Das ist doch mal ein 
fairer Tausch.«

»Ich kann deinen Zorn verstehen …«
»Kannst du das, Mama? Da geht es mir doch gleich viel 

besser. Ich habe zwanzig Jahre meines Lebens damit ver
bracht, in dieser Kloake um mein Leben zu kämpfen. Und 
was habe ich dafür bekommen? Einen verkorksten Kopf 
und einen kaputten Körper. Und jetzt soll ich mich für 
dich mehren?« Er lächelte kalt. »Was, wenn ich sie nicht 
schwängern kann? Wenn du weißt, was mit mir passiert 
ist – hast du jemals daran gedacht?«

»Du bist fähig dazu.«
»Woher weißt du das?«
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»Glaubst du, es gibt einen Teil meines Sohnes, den ich 
nicht sehen kann?«

»Du … Miststück«, flüsterte er.
Eine Hitzewelle entströmte ihrem Körper, heiß genug, 

seine Augenbrauen zu versengen, und ihre Stimme don
nerte durch das Penthouse: »Vergiss nicht, wer ich bin, 
Krieger. Es war eine unkluge Entscheidung, deinen Va
ter zu wählen, und wir beide litten unter diesem Fehler. 
Glaubst du, es ließ mich unversehrt, mit anzusehen, wel
chen Verlauf dein Leben nahm? Glaubst du, ich beobach
tete dich unbewegt aus der Ferne? Ich starb jeden Tag für 
dich.«

»Du bist ja eine echte Mutter Teresa«, brüllte er. Er 
merkte, dass sein eigener Körper sich langsam erhitzte. 
»Du bist doch angeblich allmächtig. Wenn es dich nur 
im Mindesten interessiert hätte, dann hättest du einge
griffen …«

»Schicksale werden nicht gewählt, sie werden zugemes
sen …«

»Durch wen? Durch dich? Dann bist du diejenige, die 
ich für diese ganze Scheiße hassen müsste, die mir angetan 
wurde?« Jetzt leuchtete er am ganzen Körper; er musste 
seinen Arm gar nicht ansehen, um zu wissen, dass das, was 
in seiner Hand war, sich in ihm ausbreitete. Genau. Wie. 
Sie. »Gott … verfluche dich.«

»Mein Sohn …«
Er fletschte die Fänge. »Nenn mich nicht so. Niemals. 

Mutter und Sohn … das sind wir nicht. Meine Mutter 
hätte etwas unternommen. Als ich mir nicht selbst hel
fen konnte, wäre meine Mutter für mich da gewesen …«

»Ich wollte da …«
»Als ich blutete und zerfetzt und verängstigt war, wäre 
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meine Mutter da gewesen. Also verschon mich mit diesem 
Soccer-Mom-Mist.«

Ein langes Schweigen folgte. Dann ertönte ihre Stimme 
klar und kräftig. »Du wirst dich mir nach meiner Eremi
tage präsentieren, welche heute Nacht beginnt. Dir wird 
der Form genügend deine Partnerin gezeigt werden. Du 
wirst zurückkehren, wenn sie angemessen für deinen Ge
brauch präpariert wurde, und du wirst tun, wozu du ge
boren wurdest. Und du wirst es aus freiem Willen tun.«

»Das kommt nicht infrage. Leck mich.«
»Vishous, Sohn des Bloodletter, du wirst es tun; denn 

tust du es nicht, wird die Art nicht überleben. Wenn es 
jegliche Hoffnung gibt, den Anstürmen der Gesellschaft 
der Lesser standzuhalten, dann werden mehr Brüder be
nötigt. Ihr von der Bruderschaft seid nur eine Handvoll. 
In vergangenen Epochen gab es zwanzig und dreißig von 
euch. Woher sollen wir mehr erhalten, wenn nicht durch 
selektive Züchtung?«

»Du hast Butch in die Bruderschaft aufgenommen, und 
er war nicht …«

»Eine Ausnahme für eine Prophezeiung, die sich erfüllt 
hat. Das ist etwas völlig anderes, und du weißt es gut. 
Sein Körper wird niemals so stark sein wie deiner. Hätte 
er nicht diese angeborene Macht, könnte er nie als Bru
der dienen.«

V wandte den Blick von ihr ab.
Überleben der Spezies. Überleben der Bruderschaft.
Verdammte Scheiße.
Er wanderte im Raum herum und landete vor seiner 

Folterbank und der Wand mit dem Sexspielzeug. »Ich bin 
der Falsche für diese Sache. Ich bin nicht der Heldentyp. 
Ich habe kein Interesse daran, die Welt zu retten.«

Ward_Vishous-Jane_CC15.indd   61 29.02.2016   07:36:31



62

»Die Logik liegt in der Biologie, ihr kann nicht wider
sprochen werden.«

Vishous hob seine leuchtende Hand und dachte an die 
unzähligen Male, die er sie dazu benutzt hatte, um Dinge 
einzuäschern. Häuser. Autos. »Was ist damit? Soll eine ge
samte Generation den gleichen Fluch tragen wie ich? Was, 
wenn ich das an meine Nachkommen vererbe?«

»Es ist eine ausgezeichnete Waffe.«
»Das ist ein Dolch auch, aber er zündet nicht die eige

nen Freunde an.«
»Du bist gesegnet, nicht verflucht.«
»Ach ja? Leb du mal damit.«
»Macht erfordert Opfer.«
Er lachte hart auf. »Bitte, ich würde den Quatsch ohne 

mit der Wimper zu zucken aufgeben, um normal zu sein.«
»Ungeachtet dessen hast du eine Verpflichtung gegen

über deiner Spezies.«
»Mhm, schon klar. Genau wie du eine dem Sohn gegen

über hattest, den du auf die Welt gebracht hast. Du soll
test besser beten, dass ich mit meiner Verantwortung ge
wissenhafter umgehe.«

Er starrte durch die Scheibe auf die Stadt und dachte an 
all die Vampire, die durch die Hände der Lesser Omegas 
geschlagen, gefoltert, ermordet worden waren. Jahrhun
dertelang waren Unschuldige diesen Ungeheuern zum Op
fer gefallen, und das Leben war schon hart genug, ohne 
gejagt zu werden. Er sollte das wissen.

Wie er es verabscheute, dass sie mit der Logik nicht ganz 
unrecht hatte. Sie waren jetzt nur noch zu fünft in der 
Bruderschaft, selbst mit Butch als neuem Mitglied. Wrath 
durfte dem Gesetz nach nicht kämpfen, weil er der König 
war. Tohrment war spurlos verschwunden. Darius war 
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vergangenen Sommer gestorben. Also standen sie zu fünft 
einem sich ständig erneuernden Feind gegenüber. Noch 
schlimmer wurde die Sache dadurch, dass die Lesser aus 
einem endlosen Vorrat von Menschen schöpfen konnten, 
um ihre Reihen aufzufüllen, während Brüder geboren und 
aufgezogen werden und die Transition überstehen muss
ten. Sicher, die Trainingsklasse, die momentan auf dem 
Gelände ausgebildet wurde, würde letztendlich als Solda
ten daraus hervorgehen. Aber diese Jungs würden niemals 
über die Art von Stärke, Ausdauer oder auch Heilungsfä
higkeiten verfügen, die männliche Nachkommen der Blut
linien der Bruderschaft besäßen.

Und was den Nachschub an Brüdern betraf … da war 
nur ein kleines Reservoir an möglichen Erzeugern vorhan
den. Dem Gesetz nach konnte Wrath als König bei jeder 
Vampirin liegen, aber er hatte sich vollständig an Beth ge
bunden. Genau wie Rhage und Z sich einzig an ihre Frau
en gebunden hatten. Tohr – vorausgesetzt, er lebte noch 
und käme je zurück – wäre vermutlich nicht in der geisti
gen Verfassung, Angehörige der Auserwählten zu schwän
gern. Phury war der einzige andere mögliche Kandidat, 
aber er lebte im Zölibat und hatte ein gebrochenes Herz. 
Nicht gerade die idealen Voraussetzungen für eine männ
liche Hure.

»Verdammt.« Während er die Lage im Kopf umwälzte, 
schwieg die Jungfrau der Schrift. Als wüsste sie, wenn sie 
nur ein Wort sagte, würde er das ganze Thema fallen las
sen und Seinesgleichen einfach zum Teufel schicken.

Er drehte sich zu ihr um. »Ich tue es unter einer Bedin
gung.«

»Welche lautet?«
»Ich wohne hier, bei meinen Brüdern. Ich kämpfe mit 
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meinen Brüdern. Ich gehe auf die Andere Seite und« – Hei
lige Scheiße, o mein Gott – »liege bei wem auch immer. 
Aber mein Zuhause ist hier.«

»Der Primal lebt …«
»Dieser hier nicht, also nimm mich oder lass es blei

ben.« Er funkelte sie an. »Und wisse dies. Ich bin ein 
selbstsüchtiger Drecksack. Wenn du nicht einwilligst, 
dann bin ich weg, und was willst du dann machen? Du 
kannst mich nicht zwingen, den Rest meines Lebens ir
gendwelche Frauen zu bumsen. Außer, du kümmerst dich 
persönlich um meinen Schwanz.« Er lächelte kalt. »Und 
was wäre das für eine Biologie?«

Jetzt war sie an der Reihe, durch den Raum zu tigern. 
Er beobachtete sie und wartete. Es ärgerte ihn, dass sie 
auf dieselbe Art und Weise zu denken schien wie er – in 
Bewegung.

Sie blieb an der Folterbank stehen und streckte eine 
leuchtende Hand aus, ließ sie über der Hartholzplatte 
schweben. Die Überbleibsel des Sex hatten sich in Luft 
aufgelöst, der Schmutz war beseitigt worden, als hieße sie 
all das nicht gut. »Ich dachte, du würdest vielleicht ein 
sorgloses Leben führen. Ein Leben, in dem du beschützt 
wärst und nicht kämpfen müsstest.«

»Und all das Training, das ich unter der Faust meines 
Vaters genoss, wäre umsonst gewesen? Aber das wäre 
doch so eine Verschwendung. Was den Schutz betrifft – 
den hätte ich vor dreihundert Jahren brauchen können. 
Jetzt nicht mehr.«

»Ich dachte, du hättest vielleicht gern … eine eige
ne Partnerin. Die, die ich für dich erwählt habe, ist die 
beste aller Blutlinien. Eine Reinblütige von Anmut und 
Schönheit.«
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»Meinen Vater hast du auch ausgesucht, richtig? Dann 
wirst du sicher Verständnis haben, wenn sich meine Vor
freude in Grenzen hält.«

Ihr Blick wanderte über seine Ausrüstung. »Du ziehst 
solch … harte Paarungen vor.«

»Ich bin meines Vaters Sohn. Das hast du selbst gesagt.«
»Mit deiner Partnerin könntest du diese … sexuellen 

Neigungen nicht verfolgen. Es wäre beschämend und 
Furcht einflößend für sie. Und du könntest bei keiner an
deren sein als den Auserwählten. Das wäre eine Schande.«

V versuchte sich vorzustellen, seine Vorlieben aufzuge
ben. »Mein inneres Monster muss herausgelassen werden. 
Ganz besonders jetzt.«

»Jetzt?«
»Ach, komm schon, Mama. Du weißt doch alles über 

mich, oder? Also weißt du auch, dass meine Visionen ver
siegt sind und ich vor Schlafmangel halb durchgedreht 
bin. Du musst doch mitgekriegt haben, dass ich letzte Wo
che hier von dieser Terrasse gesprungen bin. Je länger das 
noch andauert, desto schlimmer wird es werden, vor al
lem, wenn ich keinen … Auslauf bekomme.«

Sie tat seinen Einwand mit einer Geste ab. »Du siehst 
deshalb nichts, weil du auf deinem eigenen Pfad am Schei
deweg stehst. Freier Wille kann nicht ausgeübt werden, 
wenn man sich des letztendlichen Ergebnisses bewusst 
ist. Daher unterdrückt sich der vorausahnende Teil in dir 
selbst. Er wird zurückkehren.«

Aus irgendeinem verrückten Grund erleichterte ihn das, 
obwohl er sich gegen sein unfreiwilliges Eindringen in die 
Schicksale anderer Leute gewehrt hatte, seit es vor Jahr
hunderten erstmals geschehen war.

Dann dämmerte ihm etwas. »Du weißt nicht, was mit 
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mir passieren wird, richtig? Du weißt nicht, wie ich mich 
entscheiden werde.«

»Ich möchte dein Wort, dass du deine Pflichten auf der 
Anderen Seite erfüllen wirst. Dass du dich dessen anneh
men wirst, was dort zu tun ist. Und ich möchte es jetzt 
sofort.«

»Sag es. Sag, dass du nicht weißt, was geschehen wird. 
Wenn du mein Gelöbnis willst, dann gib mir das.«

»Zu welchem Zweck?«
»Ich will wissen, dass du über etwas keine Macht hast«, 

spuckte er aus. »Damit du weißt, wie ich mich fühle.«
Ihre Hitze stieg an, bis das Penthouse wie eine Sauna 

war. Aber dann sagte sie: »Dein Schicksal ist meines. Ich 
kenne deinen Pfad nicht.«

V verschränkte die Arme vor der Brust. Er fühlte sich, 
als läge eine Schlinge um seinen Hals, und er stünde auf 
einem wackligen Stuhl. Scheiß drauf. »Du hast mein ge
bundenes Wort.«

»Dann nimm dies, und füge dich in deine Ernennung 
zum Primal.« Sie hielt ihm einen schweren goldenen An
hänger an einem schwarzen Seidenband hin. Als er ihn 
entgegennahm, nickte sie einmal und besiegelte dadurch 
ihren Pakt. »Ich werde gehen und den Auserwählten be
richten. Meine Eremitage wird einige Tage dauern. Da
nach wirst du zu mir kommen und als Primal eingesetzt 
werden.«

Ihre schwarze Kapuze hob sich ohne das Zutun ihrer 
Hände. Unmittelbar, bevor sie sich über ihr leuchtendes 
Gesicht schob, sagte sie: »Auf bald also. Gehab dich wohl.«

Sie verschwand ohne Geräusch oder Bewegung, ein ver
löschtes Licht.

V ging zum Bett, bevor ihm die Knie nachgeben konn
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ten. Als er auf der Matratze auftraf, starrte er den langen, 
schmalen Anhänger an. Das Gold war uralt und mit Zei
chen in der Alten Sprache verziert.

Er wollte keine Nachkommen. Hatte er noch nie ge
wollt. Wobei er in diesem speziellen Szenario wohl nichts 
als ein Samenspender wäre. Er müsste keinem von ihnen 
ein Vater sein, was ihn erleichterte. In so was wäre er 
nicht gut.

Er steckte sich den Anhänger in die Gesäßtasche seiner 
Lederhose und legte den Kopf in die Hände. Erinnerun
gen an seine Jugend im Kriegerlager strömten auf ihn ein, 
kristallklar und scharfkantig wie Glas. Mit einem bösen 
Fluch in der Alten Sprache griff er nach seiner Jacke, hol
te das Handy heraus und drückte eine Kurzwahltaste. Als 
Wraths Stimme am anderen Ende erklang, hörte man ein 
Dröhnen im Hintergrund.

»Hast du mal eine Minute für mich?«, fragte Vishous.
»Klar, was ist los?« Als V nicht weitersprach, wurde 

Wraths Stimme leiser. »Vishous? Alles in Ordnung?«
»Nein.«
Ein Rascheln, dann erklang Wraths Stimme aus der 

Ferne. »Fritz, könntest du vielleicht später weitersaugen? 
Danke, Mann.« Das Dröhnen erstarb, und eine Tür wur
de geschlossen. »Sprich mit mir.«

»Kannst du … äh, kannst du dich noch an das letzte 
Mal erinnern, als du betrunken warst? Richtig besoffen?«

»Tja, äh …« In der Pause stellte sich V die schwarzen 
Augenbrauen des Königs vor, die jetzt hinter seiner Pan
oramasonnenbrille verschwanden. »Gott, ich glaube, das 
war mit dir. Irgendwann Anfang des letzten Jahrhunderts, 
oder? Mehrere Flaschen Whisky haben wir zusammen 
geleert.«
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»Genau genommen waren es neun.«
Wrath lachte. »Wir haben um vier Uhr nachmittags an

gefangen und, wie lange gebraucht, vierzehn Stunden? 
Ich war den kompletten nächsten Tag noch breit. Jetzt, 
hundert Jahre später, bin ich immer noch verkatert, glau
be ich.«

V schloss die Augen. »Weißt du noch, kurz vor Sonnen
aufgang hab ich dir … äh, erzählt, dass ich meine Mutter 
nie kannte? Dass ich keinen Schimmer hätte, wer sie war 
oder was mit ihr passiert ist?«

»Das meiste davon ist im Nebel versunken, aber ja, dar
an kann ich mich erinnern.«

Meine Güte, sie beide waren ja so voll gewesen in je
ner Nacht. Jenseits von Gut und Böse. Und das war der 
einzige Grund gewesen, warum V auch nur ein bisschen 
von dem rausgelassen hatte, was ihm so nonstop durch 
den Schädel ging.

»V? Was ist los? Hat es was mit deiner Mahmen zu 
tun?«

V ließ sich auf das Bett zurückfallen. Als er auftraf, 
schnitt ihm der Anhänger in der Hosentasche in den Hin
tern. »Ja … ich bin ihr gerade begegnet.«
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4

Auf der Anderen Seite, im Heiligtum der Auserwählten, 
setzte sich Cormia auf die schmale Pritsche in ihrem wei
ßen Zimmer. Neben ihr brannte eine Kerze. Cormia trug 
die traditionelle weiße Robe der Auserwählten, ihre Füße 
standen nackt auf dem weißen Marmor, die Hände waren 
im Schoß gefaltet.

Wartend.
Sie war ans Warten gewöhnt. Es lag in der Natur eines 

Lebens als eine der Auserwählten. Man wartete darauf, 
was der Kalender der Rituale gebot. Man wartete dar
auf, dass die Jungfrau der Schrift sich blicken ließ. Man 
wartete darauf, dass die Directrix einem eine Aufgabe zu 
erledigen gab. Und man wartete mit Würde und Geduld 
und Verständnis, denn sonst gereichte man der Gesamt
heit der Tradition, der man diente, zur Schande. Hier war 
keine Schwester mehr wert als die andere. Als Auserwähl
te war man Teil eines Ganzen, ein einzelnes Molekül unter 
vielen, die gemeinsam einen funktionsfähigen spirituellen 
Korpus bildeten … sowohl von entscheidender Bedeutung 
als auch restlos unwichtig.

Wehe also der Vampirin, die in ihren Pflichten versagte, 
auf dass sie nicht die anderen befleckte. Heute jedoch brach
te das Warten eine unausweichliche Last mit sich. Cormia 
hatte gesündigt und erwartete ihre Strafe voller Furcht.
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Lange Zeit hatte sie sich gewünscht, dass ihr ihre Tran
sition gewährt würde, hatte insgeheim ungeduldig darauf 
gewartet, wenn auch nicht zum Wohle der Auserwähl
ten. Sie hatte sich gewünscht, vollständig als sie selbst 
verwirklicht zu werden. Sie hatte sich gewünscht, eine 
Bedeutung in ihrem Atem und ihrem Herzschlag zu spü
ren, die ihr als Individuum im Universum zukam, nicht 
ihr als einer Speiche in einem Rad. Sie hatte geglaubt, 
ihre Wandlung sei der Schlüssel zu dieser persönlichen 
Freiheit.

Erst kürzlich war ihr die Wandlung endlich gestattet 
worden, indem sie eingeladen wurde, vom Becher im Tem
pel zu trinken. Anfangs war sie in Hochstimmung gewe
sen, da sie annahm, ihre geheimen Sehnsüchte wären un
entdeckt geblieben und würden sich dennoch erfüllen. 
Doch dann folgte die Strafe.

Mit einem Blick an ihrem Körper herab gab sie ihren 
Brüsten und ihren Hüften die Schuld für das, was ihr ge
schehen würde. Gab sich selbst die Schuld dafür, etwas 
Besonderes sein zu wollen. Sie hätte bleiben sollen, wie 
sie war.

Der dünne Seidenvorhang vor dem Durchgang wur
de beiseitegezogen und die Auserwählte Amalya, eine der 
persönlichen Attendhentes der Jungfrau der Schrift, trat 
ein.

»Und so soll es geschehen«, sprach Cormia und ballte 
ihre Hände so fest zur Faust, dass die Knöchel schmerzten.

Amalya lächelte milde. »So sei es.«
»Wie lange noch?«
»Er kommt nach dem Abschluss der Eremitage Ihrer 

Heiligkeit.«
Aus Verzweiflung fragte Cormia das Undenkbare. 
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»Kann nicht eine andere von uns berufen werden? Es gibt 
einige, die es sich wünschen.«

»Du wurdest erwählt.« Als Tränen in Cormias Augen 
stiegen, kam Amalya auf sie zu, ihre nackten Füße mach
ten kein Geräusch. »Er wird sanft zu deinem Leib sein. 
Er wird …«

»Das wird er nicht. Er ist der Sohn des Kriegers Blood
letter.«

Amalya zuckte zurück. »Was?«
»Hat es dir die Jungfrau der Schrift nicht erzählt?«
»Ihre Heiligkeit sagte nur, die Vereinbarung würde mit 

einem der Brüder getroffen, einem Krieger von Wert.«
Cormia schüttelte den Kopf. »Ich habe es erfahren, als 

sie das erste Mal zu mir kam. Ich dachte, alle wüssten 
davon.«

Amalyas Besorgnis ließ Falten auf ihrer Stirn erscheinen. 
Ohne ein Wort setzte sie sich auf die Pritsche und zog Cor
mia in ihre Arme. »Ich möchte das nicht«, flüsterte Cor
mia. »Vergib mir, Schwester. Aber nicht das.«

Amalyas Stimme klang nicht überzeugt, als sie sagte: 
»Alles wird gut werden … bestimmt.«

»Was geht hier vor?« Die scharfe Stimme riss die beiden 
brutal auseinander.

Im Türrahmen stand die Directrix, ihr Blick war miss
trauisch. Mit einem Buch in der einen und einer Schnur 
Gebetsperlen in der anderen Hand gab sie das perfekte 
Bild der Bestimmung und Berufung der Auserwählten ab.

Rasch stand Amalya auf, doch der Augenblick konnte 
nicht geleugnet werden. Als Auserwählte hatte man sich 
zu jeder Zeit seinem Status gemäß zu verhalten; alles an
dere wurde als irrige Abweichung betrachtet, für die man 
Buße tun musste. Und sie waren ertappt worden.
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»Ich werde jetzt mit der Auserwählten Cormia spre
chen«, verkündete die Directrix. »Allein.«

»Ja, natürlich.« Amalya ging mit gesenktem Kopf zur 
Tür. »Wenn ihr mich entschuldigen wollt, Schwestern.«

»Du wirst dich zum Sühnetempel aufmachen, nicht 
wahr.«

»Ja, Directrix.«
Cormia kniff die Augen zu und betete für ihre Freundin, 

als sie ging. Ein ganzer Zyklus in diesem Tempel? Man 
konnte durch den Reizentzug verrückt werden.

Die Worte der Directrix waren knapp. »Ich würde auch 
dich dorthin schicken, gäbe es nicht Dinge, denen du dich 
zu widmen hast.«

Cormia wischte sich die Tränen ab. »Ja, Directrix.«
»Du wirst deine Vorbereitung damit beginnen, das hier 

zu lesen.« Das ledergebundene Buch landete auf dem Bett. 
»Darin werden ausführlich die Rechte des Primals und 
deine Pflichten beschrieben. Wenn du damit fertig bist, 
wirst du deine sexuelle Unterweisung bekommen.«

O gütige Jungfrau, bitte, nicht die Directrix … bitte, 
nicht die Directrix … 

»Layla wird dich instruieren.« Als Cormias Schultern 
herabsackten, fauchte die Directrix: »Soll ich mich belei
digt fühlen von deiner Erleichterung, dass nicht ich dich 
unterrichten werde?«

»Überhaupt nicht, meine Schwester.«
»Jetzt beleidigst du mich durch die Unwahrheit. Sieh 

mich an. Sieh mich an.«
Cormia hob den Kopf und zog unwillkürlich ängstlich 

den Kopf zurück, da die Directrix sie mit einem unnach
giebigen Blick durchbohrte.

»Du wirst deine Pflicht tun, und du wirst sie gut tun, 
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oder ich verstoße dich. Hast du mich verstanden? Du 
wirst verstoßen werden.«

Cormia war so fassungslos, dass sie nicht antworten 
konnte. Verstoßen? Verstoßen … auf die Abgewandte 
Seite?

»Antworte mir. Haben wir uns verstanden?«
»J-ja, Directrix.«
»Täusche dich nicht. Einzig das Überleben der Auser

wählten und der von mir hier aufgebauten Ordnung sind 
von Bedeutung. Jedes Individuum, das sich einem von bei
dem in den Weg stellt, wird unschädlich gemacht. Denk 
daran, wenn du das Bedürfnis verspürst, dich selbst zu 
bemitleiden. Dies ist eine Ehre, und sie wird nur mit den 
dementsprechenden Konsequenzen durch mich widerru
fen werden. Ist das klar. Ist das klar?«

Cormia hatte ihre Stimme verloren, deshalb nickte sie.
Die Directrix schüttelte den Kopf, ein merkwürdiges 

Licht schlich sich in ihre Augen. »Bis auf deine Blutlinie 
bist du gänzlich unannehmbar. Genau genommen ist das 
alles in seiner Gesamtheit gänzlich unannehmbar.«

Mit einem leisen Rascheln verließ die Directrix das 
Zimmer, die weiße Seide ihres Gewandes umspielte den 
Türrahmen hinter ihr.

Cormia legte den Kopf in die Hände und biss sich auf die 
Unterlippe, während sie über ihre Lage nachsann: Ihr Kör
per wurde soeben einem Krieger versprochen, den sie noch 
nie gesehen hatte … der von einem brutalen und grausa
men Vater gezeugt worden war … und auf ihren Schultern 
ruhte die vornehme Tradition der Auserwählten.

Ehre? Nein, das war eine Strafe – für ihre Dreistigkeit, 
sich etwas für sich selbst zu wünschen.
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Als der nächste Martini ankam, versuchte Phury sich zu 
erinnern, ob es der fünfte war? Oder der sechste? Ganz 
sicher war er sich nicht.

»Mann, nur gut, dass wir heute Nacht nicht kämpfen«, 
bemerkte Butch. »Du schluckst das Zeug ja wie Wasser.«

»Ich hab Durst.«
»Sieht so aus.« Der Ex-Cop reckte sich auf seiner Bank. 

»Wie lange hast du noch vor, hier am Wasserloch zu blei
ben, Lawrence von Arabien?«

»Du musst nicht meinetwegen hier …«
»Rutsch rüber, Bulle.«
Sowohl Phury als auch Butch blickten auf. V war aus 

dem Nichts am Tisch aufgetaucht, und etwas war mit ihm 
nicht in Ordnung. Mit seinen geweiteten Augen und dem 
bleichen Gesicht sah er aus, als wäre er in einen Unfall 
verwickelt gewesen, obwohl keine äußerlichen Verletzun
gen zu sehen waren.

»Hey, mein Freund.« Butch rückte nach rechts, um Platz 
zu machen. »Ich dachte nicht, dass wir dich heute Nacht 
zu Gesicht bekommen.«

V setzte sich, wodurch seine lederne Motorradjacke hö
her rutschte und seine breiten Schultern geradezu gewal
tig aussahen. Völlig untypisch für ihn fing er an, mit den 
Fingern auf den Tisch zu trommeln.

Butch runzelte die Stirn. »Du siehst aus, als wärst du 
vom Bus überfahren worden. Was ist los?«

Vishous verschränkte die Hände ineinander. »Das ist 
nicht der passende Ort.«

»Dann fahren wir nach Hause.«
»Auf gar keinen Fall. Ich bin noch den ganzen Tag 

dort eingesperrt.« V hob die Hand. Als die Kellnerin 
kam, legte er ihr einen Hunderter aufs Tablett. »Grey 
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